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  Not an der Frau


  


  


  Mit einem lauten Krachen knallte der Ball an die Latte, prallte zurück aufs Spielfeld und sprang direkt auf das Knie der Gegnerin. Die kickte ihn ins Aus, wo er zwischen den Stuhlreihen verschwand.


  „Das nächste Mal ein bisschen niedriger, Suzie“, rief Andreas Eschenbacher vom Spielfeldrand. „Und mehr mit dem Außenrist!“


  „Alles klar, Trainer!“, rief Suzie zurück, eine junge Frau mit blonden Haaren, die sich schon wieder vor dem Tor der gegnerischen Mannschaft platzierte, bereit, den nun folgenden Eckstoß in ein Tor zu verwandeln.


  Sandra Meier, die die Ecke treten sollte, nahm Anlauf.


  Suzie spürte, wie sich vier Gegnerinnen gegen ihren Körper drängten, an ihrem Trikot zerrten und ihr die Sicht versperrten. Doch das war sie gewohnt. Sie konnte hören, wie Sandra Meier gegen den Ball trat. Nun musste er in der Luft sein. Mit einer raschen, geschmeidigen Bewegung sprang sie zur Seite, erspähte sofort das runde Leder und bewegte sich flink zu dem Punkt, an dem es nach einem Bogen den Boden berühren würde. Die Gegnerinnen waren ihr gefolgt, aber sie waren zu langsam für Suzie. Als der Ball auf dem Gras aufkommen wollte, befand sich dort bereits Suzie. Das Leder flog leider in einem zu ungünstigen Winkel zum Tor, um ihn danach direkt spielen zu können. Deshalb nahm sie den Ball gekonnt an, dribbelte ihn durch die Beine der Gegnerinnen hindurch, bis sie ihn mit einem Tritt knapp am Pfosten vorbei im gegnerischen Tor versenkte.


  „Tor!“ Etwa zweihundert Zuschauer sprangen von ihren Sitzen auf und jubelten. Genauso viele blieben zerknirscht sitzen.


  Suzie lächelte, als ihre Mannschaftskameradinnen auf sie zugelaufen kamen und sie glücklich umarmten.


  „5:1“, strahlte sie. „Damit haben wir unseren Tipp nur knapp verfehlt:“


  „Ich hatte gewettet, wir gewinnen 6:0“, antwortete Sandra Meier.


  „Und ich dachte, es wird zweistellig“, grinste Aline Rust, eine weitere Spielerin aus Suzies Mannschaft.


  „Wir haben ja noch zwei Minuten Spielzeit“, lachte Suzie. „Das schaffen wir.“


  Ein Mädchen aus der gegnerischen Mannschaft lief mit finsterer Miene an ihnen vorüber, um sich zum Zentrum des Spielfeldes zu begeben. „Ihr hattet nur Glück“, knurrte sie.


  „Glück?“, rief Suzie ihr hinterher. „Das ist doch schon das Rückspiel. Beim Hinspiel haben wir 6:2 gesiegt. Und im vorigen Jahr war es 8:3.“


  Die andere antwortete nicht, sondern wischte sich ihr schweißnasses Gesicht am Ärmel ihres Trikots ab.


  „Los, noch zwei Tore in den letzten zwei Minuten!“, rief Suzie, bevor sie ebenfalls in die Mitte des Spielfeldes lief, um den Ball direkt nach dem Anstoß den Gegnerinnen abnehmen zu können.


  Doch es blieb beim 5:1. Suzie und ihre Mannschaftskameradinnen bekamen zwar zwei weitere Chancen, das Leder ins gegnerische Tor zu spielen, konnten diese jedoch nicht nutzen. Die Gegnerinnen hingegen hatten es nur einmal bis in den Elfmeterraum geschafft, dann waren sie den Ball wieder los geworden. Als der Schlusspfiff ertönte, schlichen sie kleinlaut und unglücklich vom Platz, während Suzies Mannschaft frohlockte.


  “Es lebe der 2. FFC Turbine!“, riefen die Fans von der Tribüne. „Wir sind die Größten!“, jubelte Sandra Meier.


  Trainer Andreas Eschenbacher, der zu den Frauen aus seiner Mannschaft aufs Spielfeld kam, um ihnen zu gratulieren, schmunzelte. „Die Größten vielleicht noch nicht, aber aus euch kann noch mal was werden.“ Er wandte sich an Suzie. „Schönes Tor am Ende. So habe ich mir das vorgestellt.“


  Er sah in die verschwitzten und glücklichen Gesichter der Frauen. „Beim nächsten Training sehen wir uns das Spiel auf Video an und analysieren eure Fehler.“


  „Und auch was wir richtig gemacht haben!“, rief Aline Rust. „Das müssen wir doch, sonst hätten wir die anderen nicht so vom Platz gefegt.“


  Ihre Kameradinnen stimmten ein. „Wir waren gut! Wir haben 5:1 gesiegt!“


  „Man ist nur so gut, wie es der Gegner zulässt“, antwortete Andreas Eschenbacher. „Eure Rivalinnen waren euch nicht gewachsen, deshalb habt ihr gesiegt. Wenn ihr auf eine stärkere Mannschaft trefft, würdet ihr ganz schön alt aussehen.“


  „Das glaube ich nicht“, widersprach Suzie leise, aber Eschenbacher hörte es.


  „Du vielleicht nicht, Suzie. Du kannst als Einzelne viel erreichen. Aber eine Mannschaft besteht nun mal nicht nur aus einer Person.“ Er sah in die immer noch strahlenden Augen der Frauen. „Trotzdem Mädels: Ihr wart super!“


  Sofort leuchteten die Gesichter vor Freude auf.


  „Nicht perfekt, aber gut“, schränkte Eschenbacher sofort ein, aber das ging im mittlerweile immer lauter werdenden Jubel der Zuschauer unter, die nun auf das Spielfeld stürmten, um ihren Schwestern, Freundinnen, Töchtern und Frauen zu gratulieren.


  Suzie zog ihre Schuhe und Strümpfe aus. Der Rasen schmiegte sich warm und weich an ihre nackten Füße, ein paar einzelne Grashalme kitzelten sie zwischen den Zehen. Suzie mochte dieses Gefühl. Und jeder Rasen fühlte sich anders an. Bei den Frauen von Energie Cottbus, gegen die sie heute gewonnen hatten, war der Rasen härter und dichter, in anderen Stadien kühler oder dünner oder weicher.


  „Hey, Suzie!“, rief jemand aus ihrer Mannschaft. „Kommst du mit?“


  Suzie sah auf. Die Frauen gingen in die Umkleidekabinen, um sich umzuziehen.


  Suzie nickte. „Ich komme!“


  


  In den Umkleideräumen wurde das Spiel noch ausgiebig zwischen den Spielerinnen ausgewertet, wer sich in welcher Spielsituation bewährt oder versagt hatte. Warum so manche Chance vergeben worden war und wie hoch sie das nächste Mal siegen würden. Doch Suzie hörte nur mit halbem Ohr hin. Sie musste sich beeilen, wenn sie pünktlich im anderen Stadion sein wollte. Sie zog schnell ihr Trikot aus, sprang unter die Dusche. Danach schlüpfte sie in ein einfaches T-Shirt und bequeme Jeans. Als sie die Umkleide wieder verließ, stand die Nachmittagssonne hell über den Pappeln am Spielfeldrand. Es roch nach Frühling und sogar schon ein wenig nach Sommer. Schnell schwang sich Suzie auf ihr Fahrrad und fuhr los. Der Fahrtwind kühlte ihr erhitztes Gesicht, während sie durch halb Potsdam radelte, bis sie im großen Stadion ankam. Dort war an vielen Sonntagen wesentlich mehr los als in dem kleinen Stadion der unteren Liga. Hier spielten die Stars der Region, hier fanden die Spiele der ersten Liga statt, die der Champions League und die um den DFB-Pokal. Zehntausend Zuschauer fanden in dem Stadion Platz, doch heute waren nur eine Handvoll gekommen, um dem Training der Besten zuzuschauen.


  Suzie liebte es, den Stars auf die Füße zu schauen. Fatima Bajmirat war die beste Stürmerin, die man sich nur vorstellen konnte. Ihr Spiel abwechslungsreich und schnell. Niemand kam an Abwehrspielerin Babette Pieters vorbei. Und Tanja Klemme im Mittelfeld spielte, als hätte sie den Fußball erfunden. Suzie sah sehnsüchtig auf den grünen Rasen. Einmal mit diesen Frauen spielen zu dürfen, davon träumte sie schon seit Jahren. Aber es war nahezu aussichtslos, in diese Mannschaft aufzusteigen. Jedenfalls war noch kein Talentscout an Suzie herangetreten. Und so kam sie eben so oft wie möglich, um den Frauen wenigstens beim Spielen und beim Training zuzusehen und auf diese Weise von ihnen zu lernen.


  Sie war noch rechtzeitig zum Aufwärmen angekommen und sah, wie die Spielerinnen durch Hütchentore liefen, bis sie den Ball zugespielt bekamen und diesen mit einem gezielten Pass an eine weitere Spielerin abgeben mussten. Danach liefen sie erneut Slalom durch die Hütchentore, um auf der anderen Seite abermals den Ball ihrem Gegenüber zuzuspielen. Bernhard Schöne, der Trainer am Rand, überwachte die Übung mit Argusaugen, gab Anweisungen und Anleitungen. Suzie wünschte, sie könnte verstehen, was er sagte, aber sie war zu weit entfernt. Doch auf einmal huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. Babette Pieters hatte sie entdeckt und winkte ihr zu. Suzie winkte zurück. Die nächste Übung für die Frauen folgte. Sie liefen paarweise über den Platz und spielten sich dabei die Pässe zu. Das kannte Suzie schon, und sie zählte mit klopfendem Herzen die Anzahl der Spielerinnen: Es waren nur neun. Eine ungerade Zahl. Und tatsächlich deutete Babette Pieters auf Suzie, als eine der Frauen übrig blieb. Bernhard Schöne sah zu ihr, nickte und winkte sie heran.


  Schneller als ein Elfmeter im Tor landen konnte, schlüpfte Suzie unter dem Geländer am Spielfeldrand hindurch und eilte auf die Frauen zu.


  „Hallo Suzie“, rief Babette Pieters, auch die anderen begrüßten sie freundlich. „Lust auf ein bisschen Training?“


  „Na klar“, antwortete Suzie betont lässig. „Wie immer, wenn Not an der Frau ist.“


  Die Spielerinnen sortierten sich neu, und Suzie bekam Tanja Klemme als Passpartnerin. Zusammen liefen sie in einem Abstand über das Feld und spielten sich den Ball zu, wobei Suzie sich größte Mühe gab, die Pässe perfekt zu landen. Am Ende des Spielfelds angekommen, ging es zurück, wobei nun auch der Spielfuß gewechselt wurde. Mit dem linken war Suzie nicht ganz so stark wie mit dem rechten, so dass die Pässe oftmals nicht ganz exakt ausfielen, aber sie hatte ihren schwachen Fuß in den vergangenen Wochen trainiert bis er Blasen hatte, und nun kamen die Pässe auch mit links perfekt. Sogar besser als die ihrer Mitspielerin. Suzie hatte Mühe, die Bälle von Tanja in ihrer Streuung einzufangen, aber sie schaffte es. Dennoch gab es Tadel von Bernhard Schöne. „Ein bisschen laufen lassen musst du Tanja schon, Suzie“, rief der Trainer. „Du spielst ihr die Bälle zu genau auf den Fuß.“ Suzie gehorchte sofort und gab ihrer Partnerin mehr Raum zum Laufen.


  So ging es mehrere Male hin und her, wobei erneut die Passtechniken geändert wurden. Dieses Mal lief eine Spielerin durch die Reihen der paarweise aufgestellten Frauen und passte den Ball immer auf die nachfolgende Position der gegenüberliegenden Seite. Am Reihenende angekommen war die nächste Spielerin dran. Dazu wäre Suzie eigentlich nicht mehr nötig gewesen, aber sie wurde dennoch vom Trainer voll integriert.


  „Und wie war euer Spiel?“, fragte auf einmal Babette Pieters neben ihr. „Habt ihr gewonnen?“


  „Wir haben sie mit einem freundlichen 5:1 vom Platz gefegt“, antwortete Suzie, während sie den Pass an die Spielerin abgab. „Eigentlich wollten wir das Ergebnis zweistellig machen, aber dann dachten wir, das wäre zu grausam und es würde die Cottbusserinnen zu sehr verstören.“ Sie grinste frech.


  Babette schmunzelte. „Gute Entscheidung. Manchmal muss man auch Mitleid zeigen. Und Kraft sparen.“ Sie spielte den Pass ab. „Wir haben vorige Woche auch Mitleid gezeigt, als wir gegen Bayern München gespielt haben. Wir ließen sie mit einem 3:0 wieder nach Hause fahren, obwohl sie ein 13:0 verdient hätten.“


  Suzie lachte. „Und ihr habt Kraft gespart.“


  „Wohl wahr. Da ja nun das Wunder geschehen ist und wir doch bei Olympia dabei sein dürfen.“


  Suzie hielt die Luft an. Babette Pieters gehörte der Nationalmannschaft an und würde in wenigen Tagen bei den Olympischen Spielen in London mitspielen. Es war tatsächlich ein kleines Wunder, dass Deutschland trotz des verspielten Siegs bei der WM 2011 nun doch in London antreten durfte. Ein Virus hatte die schwedische Nationalmannschaft im Trainingscamp schwer erkranken lassen, so dass in der vergangenen Woche die Nachricht kam, die Deutschen sollten als Nachrücker mit dabei sein. In Windeseile hatte Silvana Gier daraufhin das Team aufgestellt und einen Trainingsplan erstellt. Suzie seufzte innerlich. Das war auch etwas, wovon sie heimlich träumte, was aber wohl niemals in Erfüllung gehen würde: einmal in der Nationalmannschaft bei den Olympischen Spielen spielen.


  „Danke für deinen Einsatz, Suzie“, rief Bernhard Schöne, bevor er die Frauen zur nächsten Übung schickte, bei der Suzies Hilfe nicht mehr erforderlich war. Doch Suzie ging nicht zurück zum Spielfeldrand. Sie stellte sich neben die Hütchen und neben den Trainer, um aufmerksam jedem Satz, den er sprach, zu lauschen. Er erklärte Spielstrategien und Taktiken, erläuterte bestimmte Spielzüge, bevor sie von den Frauen auf dem Platz trainiert wurden. Jedes seiner Worte saugte sie auf wie ein Schwamm und manchmal ertappte sie ihre Füße dabei, wie sie auf der Stelle dribbelten, um die Manöver nachzumachen oder mit einem der Trainingsbälle zu üben.


  Es wurde nie langweilig, wenn sie den Stars zuschaute, und sie hatte das Gefühl, dass sie selbst schon vom Zusehen lernte, besser Fußball zu spielen.


  Nach dem Training verabschiedeten sich die Frauen von ihr. „Danke Suzie und bis zum nächsten Mal.“


  „Gern geschehen“, lächelte Suzie. „Ich weiß doch, dass ihr ohne mich nicht klar kommt.“


  „Ja, da hast du Recht“, antwortete Blanca Schmittchen. „Aber es ist ja nur noch einmal Training. Dann ist Sommerpause. Und Olympia!“


  Suzie lächelte sehnsüchtig. „Ich habe nicht einmal Tickets bekommen so kurzfristig. Aber vor dem Fernseher werde ich mir die Spiele auf jeden Fall ansehen.“


  „Das hoffe ich doch!“ Tanja Klemme legte ihre Hand auf Suzies Schulter. „Wir brauchen jeden Fan, der uns zujubelt, damit wir Olympiasieger werden.“


  „Gebt ihr wenigstens eine Abschiedsrunde, bevor es nach London geht?“, fragte Suzie. Die Frauen lachten, Tanja Klemme wiegte den Kopf. „Das sollten wir wirklich tun. Eine Flasche Champagner auf eine erfolgreiche Saison und hoffentlich noch erfolgreichere olympische Spiele.“


  Suzie nickte. „Ich bring Eis mit.“


  Wieder ertönte ein munteres Lachen.


  „Abgemacht. Dann bis zum nächsten Mal.“


  


  Als Suzie zu Hause ankam, war es Abend geworden. Die Sonne schimmerte golden zwischen den Blättern der Obstbäume hindurch, als hätte sie sich in ihren Zweigen verfangen. Ein leichter Wind wehte durch die sauberen Vorgärten und ruhigen Straßen und wirbelte ein verirrtes Butterbrotpapier eine Auffahrt hinauf.


  In der Küche von Familie Pagels war es wesentlich lauter als draußen.


  „Ich habe schon gehört, dass ihr gewonnen habt“, rief Evelyn Pagels, die das Abendbrot bereitete, ihrer Tochter entgegen. „6:1!“


  „Nur 5:1“, korrigierte Suzie ihre Mutter, bevor sie sich hungrig an den Küchentisch setzte.


  „Dann eben nur 5:1, aber ich habe gehört, du warst wieder sehr gut.“ Der Stolz in ihrer Stimme war nicht zu überhören.


  „Du hast mal wieder das Siegtor geschossen“, brummte ihr Vater, Arnd Pagels, gemütlich, der schon am Tisch saß und wartete, dass das Essen endlich fertig wurde. Seine Augen blinzelten seine Tochter anerkennend an.


  Suzie nickte. „Es war das letzte Tor. Man könnte es deshalb Siegtor nennen, aber mit 4:1 hätten wir auch gewonnen.“


  „Hast du alle anderen vier Tore ebenfalls geschossen?“, fragte ihre Mutter vom Herd.


  „Nur drei, aber das war bei der Niete von Torfrau keine Kunst. Und sonst konnte von denen auch keiner Fußball spielen. Was gibt es zu essen?“


  „Gebratenes Fußballleder“, antwortete auf einmal eine dunkle Stimme hinter Suzie. Doch die drehte sich nicht um.


  „Musst du auch wieder deinen Kommentar abgeben?“ Sie schüttelte genervt den Kopf. „Den will doch keiner hören.“


  Ihr Bruder Gabriel setzte sich mit einem breiten Grinsen an den Tisch. „Du wirst eines Tages noch selbst zum Fußball, wenn du so weitermachst“, spottete er.


  „Und du wirst vor Faulheit platzen, wenn du gar keinen Sport treibst“, knurrte Suzie.


  „Besser geplatzt, als ständig von allen getreten zu werden. Wie viele blaue Flecken hast du wieder?“


  „Keine Ahnung“, erwiderte Suzie.


  „Hast du dich verletzt?“ Ihre Mutter klang erschrocken.


  „Nein“, winkte Suzie ab. „Nur das Übliche. Nichts Besonderes. Was gibt es denn nun zu essen?“


  Die Frage erübrigte sich, denn in diesem Moment stellte Evelyn Pagels eine Schüssel mit dampfenden Nudeln auf den Tisch.


  „Iieehh.“ Gabriel verzog das Gesicht. „Sportlernahrung!“


  „Kohlenhydrate sind auch gut für Studenten und Schüler“, brummte Arnd Pagels. „Ich hoffe, du wirst über dem Fußball dein Studium nicht vernachlässigen.“ Er klang leicht mahnend, doch Suzie beschloss, diesen unerwünschten Tonfall zu ignorieren.


  „Natürlich nicht“, lächelte sie und nahm ihre Gabel zur Hand. Dann wandte sie sich an ihren Bruder. „Dass du keine Energie brauchst, ist mir klar. Du hast sowieso nur Mädels im Kopf“, sagte sie keck. „Ich hingegen könnte ein ganzes Fußballstadion voller Nudeln essen.“


  Die Antwort des Bruders rauschte an ihrem Ohr vorbei, weil sie sich bereits auf das Essen gestürzt hatte.



  


  Ein Angebot aus dem Abseits


  


  


  Suzie hasste Montage. Diese Tage bedeuteten nicht nur, dass das Wochenende mit seinen Fußballspielen vorüber war, sondern auch, dass sie im Seminar für Statistik und Volkswirtschaftslehre saß und sich mit Formeln herumärgern musste, von denen sie nicht einmal wusste, ob sie sie jemals anwenden wollte.


  Sie sah auf ihr Blatt Papier. „Auf einem Monopolmarkt gelten folgende Bedingungen:


  Nachfrage: p = 19 - 2y


  Kosten: K = 3y + 3


  Durch eine Werbemaßnahme kann der Monopolist die Nachfragefunktion verändern, so dass sich folgendes Bild ergibt:


  Nachfrage: p = 23 – 2y


  Kosten: K = 3y +4


  Um wie viele Geldeinheiten würde sich der Gewinn des Monopolisten erhöhen, wenn er die Werbemaßnahme durchführt?“


  Ihr Kopf rauchte. Sie dachte viel lieber an Fußball als an Monopolisten und Geldeinheiten. „Auf dem Fußballfeld gelten folgende Bedingungen: Nachfrage an Spielerinnen p = 19 – 2y. Ihre Kosten K = 3y + 3. Durch An- und Abwerbemaßnahmen kann der Trainer die Nachfrage und Spielerfolge verändern. Wie viel würden neue Spielerinnen kosten und wie viel Gewinn letztlich dem Verein bringen?“


  Sie rechnete ihre Aufgaben durch, bis sie kaum noch denken konnte. Immer wieder übertrug sie die Formeln von Wirtschaft und Konkurrenz auf die Bedingungen des Fußballfeldes. So machte das trockene Studium wenigstens ein bisschen Spaß. Als das Seminar endlich vorüber war, lief sie hinaus, und zog sich ihre Sportsachen an , doch dieses Mal ging es nicht auf das große Fußballfeld, sondern auf einen kleinen, unordentlich gestutzten Rasen, wo schon ein Dutzend Fußballer von der Größe von Gartenzwergen tollten.


  „Hallo Suzie“, riefen zwölf strahlende Kinder ihrer Trainerin entgegen und stürmten auf sie zu, um sie zu ihrem einzigen positiven Höhepunkt an einem Montag wie diesem zu begrüßen.


  „Hallo Zwerge“, rief sie zurück.


  Ein geordnetes Training konnte man es allerdings nicht nennen, was an dem Nachmittag auf dem Rasen neben dem Kindergarten stattfand. Die Kinder waren noch viel zu klein, um tatsächlich einen Ball richtig treffen oder gar in ein Tor schießen zu können. Suzie war schon froh, wenn die Jungs und Mädchen nicht allzu oft über den Ball fielen oder über ihre viel zu großen Trikots stolperten, die sie von der Mannschaft der 1. Klasse ausgeliehen hatten. Denn die Juniormannschaft des Kindergartens, der sie einmal in der Woche die Grundbegriffe des Fußballs beibrachte, besaß noch keine Trikots. Dennoch machte es ihr sehr viel Spaß, und die Minis schwärmten von ihr und schenkten ihr zum Dank selbstgemalte Bilder oder selbstgepflückte Gänseblümchen und Löwenzahn aus dem Rasen.


  Innerlich sehnte sie sich jedoch wieder nach den ganz „Großen“, den Stars von Potsdam, und danach, mit ihnen noch einmal trainieren zu dürfen, bevor sie sich in die lange Sommerpause oder nach London verabschiedeten.


  


  Suzie besorgte tatsächlich mehrere Becher Eiscreme und sogar vorsichtshalber eine Flasche Champagner, bevor sie zum Training der ersten Mannschaft nach Potsdam aufbrach. Dort stellte sie alles in den Kühlschrank der Sportlerklause, wo sich bereits weitere Flaschen Sekt befanden. Dann begab sie sich wie immer an den Spielfeldrand und wartete. Auch dieses Mal wurde ihre Geduld belohnt. Sie durfte mehrere Spielzüge mit den Frauen trainieren und einmal sogar eine gegnerische Spielerin darstellen. Dabei machte sie ihren Kontrahentinnen das Fußballleben wahrlich nicht leicht und verhinderte so manches schnelle Tor.


  Nach dem Training versammelten sich alle in der Sportlerklause. Es war ein heißer Tag gewesen, dem ein fast sommerlicher Abend folgte. Die Sonne sandte warme Strahlen durch die Fenster des Gebäudes und malte helle Flecken auf die Tische und Stühle des Raumes. Draußen trocknete der Rasen in dem gleißenden Licht und sehnte sich nach Wasser.


  „Ich hoffe, wir haben in London so ein Wetter“, seufzte Fatima Bajmirat. „Es wäre schade, wenn es eine Wasserschlacht würde. Auch für die Zuschauer.“


  Babette Pieters stimmte zu. „Auch für das Public Viewing wäre es schön, wenn die Sonne schiene. Und für unsere Frisuren!“


  Die Frauen lachten. Fatima verzog das Gesicht. „Meine Dauerwelle hält so ein bisschen Regen aus.“


  Suzie öffnete die erste Flasche Sekt.


  „Ich wette, ihr werdet Olympiasieger.“


  „Das wetten nicht sehr viele in diesem Jahr. Wir sind Spätstarter, gelten als unvorbereitet und damit fast als Außenseiter“, antwortete Tanja Klemme. „Wer auf uns setzt, bekommt eine Menge raus. Wie stehen die Quoten?“ Sie sah sich hilfesuchend um, doch keiner wusste es. Also zuckte sie nur die Schultern. „Es lohnt sich jedenfalls.“


  „Für mich seid ihr Titelfavoriten.“


  Wieder seufzte Fatima. „Schade, dass wir als Sportler nicht richtig wetten dürfen, sonst könnte ich mein Taschengeld mit einer Wette aufbessern. Aber nichts da.“


  „Du könntest ja einen Strohmann einsetzen“, sagte plötzlich Bernhard Schöne. „Meine Frau wettet beispielsweise auf die Brasilianerinnen.“


  „Was?“ Das kleine Wörtchen ertönte aus allen Mündern der Frauenmannschaft. Inklusive Suzie, die gerade den Sekt in die Gläser füllte. „Die Brasilianerinnen?“


  „Ich auf die Australierinnen“, sagte Manja-Luise Hagedorn, eine junge und starke Abwehrspielerin der Potsdamerinnen. „Sorry, aber ihr seid wirklich unvorbereitet.“


  Fatima schüttelte den Kopf. „Wen stört das? Wir sind ein tolles Team. Ich wette, ihr verliert alle, wenn ihr gegen uns wettet. Wir werden nämlich jetzt erst recht gewinnen!“


  „Ihr werdet auf jeden Fall gewinnen!“, rief auch Suzie und hob ihr Glas. „Auf erfolgreiche Olympische Spiele!“ Sie sah die sechs auserwählten Spielerinnen an, die ab der nächsten Woche für die Deutsche Nationalmannschaft ins Olympia-Lager reisen und danach für Deutschland um die begehrten Medaillen kämpfen würden. „Ihr werdet uns die goldenen holen. Und wenn ihr sie habt, möchte ich sie wenigstens einmal anfassen.“


  Die Frauen lachten, dann erhoben auch sie ihre Gläser. „Auf erfolgreiche Olympische Spiele!“


  „Auf den Sieg!“


  Als sie ihre Gläser absetzten, wandte sich Suzie an Fatima.


  „Ich denke, ihr habt wirklich gute Chancen. Denkt nur an China vor vier Jahren – da habt ihr die Bronzemedaille geholt.“


  Fatima zuckte mit den Schultern. „Natürlich nehmen wir die Erfahrungen und die Siege von China mit, aber es wird mit Sicherheit ein ganz anderes Turnier als vor vier Jahren. Oder als bei der Weltmeisterschaft vor fünf Jahren! Es wird bestimmt nicht noch einmal passieren, dass wir zu Null spielen, also keinen Gegentreffer kassieren und haushoch gewinnen.“ Sie lächelte Suzie an. „Wie auch immer wir spielen – ihr kennt doch den olympischen Gedanken: Dabei sein ist alles. Und ihr werdet auch viel Spaß beim Zuschauen haben.“


  „Wenn wir alle unseren besten Fußball spielen, sind die Aussichten vielleicht gar nicht so schlecht“, mischte sich Jenny Sieze ein, die schon ausgetrunken hatte. „Wir brauchen jede Frau. Wichtig ist, dass wir alle gesund bleiben.“


  „Auf unsere Gesundheit!“ Tanja Klemme hob ihr Glas, in dem sich ebenfalls nicht mehr viel befand.


  „Auf die Gesundheit!“, antwortete der Rest der Mannschaft.


  Die Gläser wurden geleert und landeten mit einem leichten „pling“ wieder auf dem Tisch.


  „Denkt ihr noch daran, wie wir bei der WM in China die Argentinierinnen mit 11:0 vom Platz geschickt haben? Das war großartig.“ Die Augen von Babette Pieters leuchteten bei der Erinnerung an das Spiel, das mit seinem Ergebnis als bis dato höchster WM-Sieg in die Fußballgeschichte einging.


  „Oh ja, gigantisch“, schwärmte Manja Abend. „Ob wir das wiederholen können?“


  Die Frauen schwelgten noch ein Weilchen in Erinnerungen und träumten von zukünftigen Siegen, und Suzie hing an ihren Lippen . Der Abend verging. Immer mehr Sekt floss erst in die Gläser und dann die durstigen Kehlen der Spielerinnen hinunter. Auch Suzies Eis wurde bis auf das letzte Quäntchen vertilgt. Einige Fußballerinnen hatten sich schon verabschiedet . Schließlich saßen nur noch die sechs Olympiakader und Suzie am Tisch.


  Draußen war die Sonne untergegangen. Lediglich am Horizont spannte sich ein goldenes Band über den Himmel und tauchte die Welt in ein atemberaubendes Licht. Durch das offene Fenster drang der Gesang einer Amsel in die Klause. Es roch nach Gras und verschwitzten Trikots.


  „Wir sollten langsam nach Hause fahren“, mahnte Babette Pieters auf einmal. Sie streckte sich. Die anderen nickten und standen auf.


  “Morgen ist auch noch ein Tag.“


  Suzie war eigentlich noch nicht bereit, sich von den Frauen zu verabschieden, aber sie musste sich fügen. Gemeinsam gingen sie hinaus in den Abend. Plötzlich fiel ihr noch etwas ein.


  „Ich habe noch eine Flasche Champagner im Kühlschrank!“, sagte sie schnell. „ Wollen wir die nicht noch austrinken, bevor wir gehen? Sonst fällt sie morgen den Männern in die Hände.“


  „Oh!“ Tanja Klemme riss die Augen auf. „Den können wir das edle Getränk nicht überlassen. Suzie, du hast Recht, deinen Champagner müssen wir noch trinken.“


  Suzie sah zu den anderen. Babette Pieters zögerte einen Moment, doch dann nickte sie. Auch die anderen stimmten zu. „Die eine Flasche wird uns nicht schaden.“


  Suzie sprang auf und lief zurück, um sie zu holen. Sie entfernte die Stanniolhülle und ließ mit einer leichten Drehung den Korken herausflutschen. Dann eilte sie mit der Flasche zu den Frauen, die langsam zum Spielfeld schlenderten .


  Inzwischen war es noch dunkler geworden. Der Fußballplatz lag verlassen und ruhig in der Dämmerung. Suzie zog ihre Schuhe aus, als sie mit den Frauen den Rasen betrat.


  „Olympia ist immer ein riesiges Ereignis“, sagte auf einmal Manja Abend. „Einfach Wahnsinn, wie viele Menschen aus aller Welt diese Spiele sehen.“


  Fatima Bajmirat nickte. „Schon der Fackellauf allein ist ein Medienereignis für die ganze Welt. Das muss man sich mal vorstellen.“


  „Die Leute kommen aus allen Teilen dieser Erde angereist, die Reisebüros verkaufen ganze Olympiapakete. Schon gigantisch. Ob sich das die alten Griechen so gedacht hatten?“ Manja lächelte.


  Suzie zuckte mit den Schultern. „Ich würde auch extra aus der Antarktis angereist kommen, um euch beim Spielen zuzusehen.“


  „Ich denke, du hast kein Ticket mehr bekommen?“


  Unglücklich schnaufte Suzie ein wenig, doch bevor sie antworten konnte, ertönte ein kaum hörbares „klack“ im Rasen, dann zischte es plötzlich zwischen ihren Füßen. Und auf einmal wurden sie alle von oben bis unten nass.


  „Die Rasensprenger sind angegangen“, rief Babette Pieters erschrocken aus. Ihre Stimme ging im Rauschen des Wassers fast unter.


  Doch die einzige, die vor dem Wasser aus der automatischen Bewässerungsanlage auf die Tribünen floh, war Tanja Klemme. Die anderen blieben mitten im künstlichen Regen stehen. Suzie breitete ihre Arme aus. „Das tut gut!“


  Auch Babette Pieters, Manja Mittag, Josepha Hanning, Fatima Bajmirat und Jenny Sieze genossen das kühle Nass nach diesem heißen Tag. Sie drehten sich um sich selbst, während das Wasser ihre Kleider völlig durchnässte, in Tropfen ihre Haut hinunter rann und ihre Haare durchfeuchtete. Die Wassertropfen hingen an ihren Nasenspitzen und liefen ihnen in die Augen. So manches Augenlid färbte sich schwarz vom Mascara, und der eine oder andere Pferdeschwanz hing schwer hinunter wie ein Trauerweidenzweig.


  Plötzlich begann eine der Frauen „I’m singing in the rain“ zu summen, nur wenig später stimmten die anderen ein. Kurz darauf tanzten die sechs Fußballerinnen singend auf dem Rasen zwischen den Rasensprengern hindurch. Auf der Tribüne begleitete sie Tanja Klemme, verwegen auf den Sitzplätzen hüpfend. Eine Menge Melodien und Lieder wurden angestimmt, aber mangels Textsicherheit oder wegen zu komplizierter Melodien wieder abgebrochen, bis sie schließlich bei der Nationalhymne landeten. Die konnten wenigstens alle mitsingen. Gemeinsam kämpften die Frauenstimmen gegen das Rauschen des Wassers an und sangen nach Herzenslust. Doch bevor die Hymne zu Ende war, ertönte von der Tribüne plötzlich ein markerschütternder Schrei.


  „Wer war das?“, fragte Suzie beunruhigt. „Tanja? “


  Die Frauen liefen besorgt aus dem künstlichen Regen zu den Sitzplätzen, wo Tanja zusammengekrümmt auf dem Boden lag. Sie stöhnte laut.


  „Tanja, was ist passiert? Bist du gefallen?“


  Tanja stöhnte erneut, bevor sie antworten konnte. „Ich bin von der Bank abgerutscht. Ich glaube, ich habe mir mein Bein gebrochen.“


  Als sie darauf zeigte, zweifelte keine der Fußballerinnen an der Diagnose. Das Schienbein sah grotesk verschoben aus, eine riesige Beule hob sich unter ihrer Haut hervor.


  Suzie holte ihr Handy aus der Hosentasche. „Ich rufe einen Krankenwagen.“


  Babette Pieters nickte zustimmend, danach wandte sie sich wieder sorgenvoll an Tanja. „Tut dir noch etwas weh? Der Bauch? Der Kopf? Der Rücken?“


  Tanja hörte für einen Moment mit dem Stöhnen auf, als würde sie in sich hineinhorchen, dann hob sie ihre Hand. „Mein Handgelenk.“ Auch das Handgelenk sah gar nicht gut aus. Es war bereits so dick angeschwollen, als wäre es verstaucht oder ebenfalls gebrochen.


  „Gleich kommen die Sanitäter, bei denen bist du in guten Händen“, versuchte Manja die Verletzte zu trösten, doch der liefen die Tränen die Wangen hinunter. „Was ist mit Olympia? Das kann ich jetzt vergessen. Und ihr müsst ohne mich spielen.“


  „Mach dir keine Gedanken um das Turnier“, sagte Fatima mit fester Stimme. „Jetzt geht es erst einmal um deine Gesundheit. Du wirst noch viele Olympische Spiele mitmachen können, wenn dein Bein richtig verheilt ist.“


  In der Ferne war die Sirene des Krankenwagens zu hören.


  „Sie kommen“, sagte Suzie überflüssigerweise.


  Nur wenige Augenblicke später erhellte Blaulicht die Szenerie. Die Besatzung sprang mit routinierter Sicherheit vom Wagen und ging auf die Verletzte zu. Einer der Sanitäter schiente das Bein an Ort und Stelle, bevor er Tanja mit seinem Kollegen auf die Trage hievte, mit einer Decke zudeckte und danach ihr Handgelenk behandelte. Als er damit fertig war, wurde sie in den Wagen verfrachtet und ins Krankenhaus gebracht.


  


  Die Notaufnahme war voll von Menschen mit mehr oder weniger schlimmen Verletzungen. Ein Mädchen hatte sich die Hand aufgeschnitten und wimmerte leise im Schoß seiner Mutter. Ein alter Mann sah ganz grün aus und lief ständig zur Toilette, um sich zu übergeben. Eine junge Frau starrte unverwandt mit leerem Blick die Wand an.


  Suzie fühlte sich extrem unwohl im Wartezimmer, während sie mit den anderen fünf Frauen auf die Diagnose der Ärzte wartete. Doch man musste nicht unbedingt Medizin studiert haben, um zu wissen, dass Tanja die Olympischen Spiele würde vergessen können. Das Bein war mit Sicherheit gebrochen, und das Handgelenk wahrscheinlich ebenfalls. Es blieb nur zu hoffen, dass die Verletzung nicht zu kompliziert war und die Kameradin keine inneren Verletzungen davongetragen hatte.


  Plötzlich öffnete sich die Eingangstür. Evelyn und Arnd Pagels stürmten herein. Ein kalter Luftzug strich über Suzies Beine, als sich die Tür wieder schloss. Als sie ihre Tochter erblickten, stürzten sie sich auf sie.


  „Was hast du dir getan?“, fragte Suzies Mutter atemlos und begann ihre Tochter von oben bis unten zu betasten, um die Verletzung aufzuspüren.


  „Nichts!“, antwortete Suzie. „Ich habe mir nichts getan. Es ist Tanja Klemme, eine Spielerin von der ersten Mannschaft, die gestürzt ist.“


  Evelyn Pagels atmete auf und ließ Suzie los. „Gott sei Dank. Als du anriefst und sagtest, du seiest im Krankenhaus, dachte ich schon, dir wäre etwas passiert..“


  Sie seufzte erleichtert auf und zwängte sich auf einen halben Sitzplatz neben Suzie.


  Suzies Vater sah sich derweil im Wartezimmer um, wobei sein Blick an dem grünen Gesicht des alten Mannes hängen blieb.


  „Nichts ist gut“, erwiderte Suzie betrübt. „Tanja ist eine wichtige Spielerin und kann nun bei den Olympischen Spielen nicht eingesetzt werden.“


  Herr und Frau Pagels schwiegen für einen Moment, als wären sie zutiefst betroffen über diese Nachricht, dann holte Evelyn Pagels tief Luft. „Trotzdem ist es schön, dass du gesund bist.“


  Suzie nickte abwesend, denn in diesem Augenblick ging die Tür zum Behandlungszimmer auf und Tanja wurde in einem Rollstuhl aus dem Raum geschoben. Ihr linkes Bein und das linke Handgelenk steckten in dicken Gipsverbänden.


  Sofort sprangen Suzie und die anderen fünf Frauen auf. „Wie sieht es aus?“, fragte Babette, während sie auf Tanja zueilte.


  „Das Bein ist futsch“, klagte Tanja und strich mit der gesunden Hand über ihr lädiertes Bein. Der Doktor, ein älterer Mann mit Brille und kurzen grauen Haaren, schüttelte den Kopf. „Es ist nicht futsch. Es handelt sich um einen sauberen Bruch, bei dem keine Komplikationen zu erwarten sind. Auch das Handgelenk wird aller Voraussicht nach seine volle Beweglichkeit zurückerlangen.“


  „Ich bin keine Pianistin, das Handgelenk brauche ich nicht so dringend“, knurrte Tanja aus ihrem Rollstuhl, eine Schramme an der Schläfe und einen zarten Kratzer auf der Nase gänzlich ignorierend. „Ich brauche nur das Bein, und das kann ich für London vergessen.“


  Dieses Mal nickte der Arzt bedauernd. „In diesem Jahr sind die Olympischen Spiele gestrichen. Das ist wahr.“


  Babette strich Tanja mitleidig über den Arm. „Dann ganz bestimmt das nächste Mal.“


  In diesem Augenblick öffnete sich die Tür erneut. Eine Person ging energischen Schrittes an Suzie vorüber und blieb direkt neben Tanja Klemme stehen. Sie war relativ klein und trug kurze blonde Haare. Suzie hielt ehrfürchtig die Luft an, als sie die Frau erkannte. Es war Silvana Gier, eine Legende des deutschen Fußballs, Trainerin der Frauenfußball-Nationalmannschaft. In ihrer Karriere als Fußballerin schoss sie in 111 Länderspielen 47 Tore. Bereits als Fünfjährige war sie auf Bolzplätzen dem Ball hinterhergerannt, und vor gar nicht allzu langer Zeit hatte die FIFA sie zur ersten Welt-Trainerin des Jahres gekürt. Vom Bundespräsidenten war sie mit dem Bundesverdienstkreuz und dem Silbernen Lorbeerblatt ausgezeichnet worden. Es gab keine deutsche Fußballerin, vielleicht sogar keine Fußballerin auf der ganzen Welt, die Suzie mehr bewunderte. Und so stand sie mehr oder weniger sprachlos daneben, als Silvana Gier der verletzten Tanja Klemme besänftigend über die Schulter strich und sie tröstete.


  „Wir werden einen Ersatz für dich finden“, sagte sie. „Um uns musst du dir keine Gedanken machen. Denk nur daran, schnell wieder auf die Beine zu kommen, im wahrsten Sinne des Wortes. Wie ist das eigentlich passiert?“


  Sie sah mit kritischem Blick in die Runde der Fußballerinnen, die am Rollstuhl standen. Suzie konnte spüren, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. Sie hatte die Frauen dazu überredet, die letzte Flasche noch zu köpfen. Sie fühlte sich fast ein wenig verantwortlich für das Unglück. Doch Babette Pieters ergriff zögerlich das Wort: „Wir haben auf die erfolgreiche Olympiateilnahme angestoßen, da ist Tanja beim Rasensprengen von der Sitzbank gefallen.“


  „Beim Rasensprengen?“ Silvana Gier blickte verwundert.


  „Auf dem Spielfeld waren die Rasensprenger angegangen, da ist es passiert“, antwortete Tanja. „Es ist allein meine Schuld. Ich bin vom Feld gelaufen und über die Sitzbänke gehüpft, hängen geblieben und gestürzt. Ich bin so bescheuert.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen.


  Wieder strich ihr Silvana Gier über die Schulter. „Das wird schon wieder. In drei Monaten lachst du darüber.“


  „Drei Monate!“ Tanja stöhnte auf. „Dann sind die Olympischen Spiele längst vorüber.“


  „Du bist noch jung, dann spielst du eben bei den nächsten mit. Wir werden schon einen Ersatz für dich finden.“


  „Ihr könntet ja Suzie nehmen“, schlug Tanja auf einmal vor. Sie sah Suzie fragend in die Augen. „Du kannst es schon genauso gut wie ich. Du warst bei unseren Trainingseinheiten mit dabei und hast oft mit mir geübt.“ Sie sah auf zu Silvana Gier. „Sie spielt die Pässe sogar besser als ich.“


  Suzie lachte nervös. „Das sind die Beruhigungsmittel, die aus dir sprechen“, sagte sie. „Ich bin doch nur in einer unteren Mannschaft.“


  „Unsinn. Du bist mindestens so gut wie ich. Wir sind alle nicht besser auf London vorbereitet.“ Tanjas Blick war nun eher auffordernd. Als sie Suzies Zögern bemerkte, sah sie zu ihren Kameradinnen, die verwundert aber nicht ablehnend wirkten. „Stimmt’s? Suzie wäre ein guter Ersatz.“


  Babette zog nachdenklich die Augenbrauen nach oben, dann nickte sie. „Das ist wahr. Sie hat dir die Pässe immer besser zugespielt als du ihr. Das ist mir auch aufgefallen.“


  Auch Manja Abend stimmte zu. „Sie ist nicht schlechter als wir. Ihr fehlt nur Erfahrung, aber sonst...“ Sie ließ das Ende des Satzes in der Luft hängen.


  „Ich bin gerade erst aus der U21-Mannschaft gekommen, so viel mehr Erfahrung habe ich auch nicht“, versicherte Tanja.


  „Und ich habe schon mal ein Länderspiel gegen Äquatorialguinea gespielt“; sagte Suzie plötzlich, obwohl sie sich hinterher am liebsten auf die Zunge gebissen hätte, denn Silvana Gier sah ihr direkt in die Augen. „Wer bist du?“, fragte sie schlicht und einfach.


  Suzie spürte das Blut in ihr Gesicht strömen. „Ich bin Suzie Pagels, Stürmerin und gelegentlich auch Abwehrspielerin beim 2. FFC Turbine Potsdam.“


  Silvana Gier musterte sie kurz. „Würdest du dir das wirklich zutrauen? Olympische Spiele bedeuten harte Wochen mit wenig Glanz und Gloria, sondern mit jeder Menge Druck und vielen Entbehrungen, auch wenn das von außen anders aussehen mag.“


  Suzie fühlte sich, als hätte sie die Kontrolle über ihren Körper verloren. Denn bevor sie überhaupt darüber nachdenken konnte, hatte ihr Kopf schon zustimmend genickt und ihr Mund ein „Ja“ geformt.


  Silvana Gier zog nachdenklich die Stirn kraus, dann atmete sie tief ein. „Ich werde darüber nachdenken“, erwiderte sie kurz, bevor sie sich abwandte. Sie winkte Babette Pieters zur Seite, um noch ein paar Worte im Stillen mit ihr zu sprechen. In der Zwischenzeit schoben die anderen Spielerinnen und Suzie die unglückliche Tanja in ihrem Rollstuhl in ein Krankenzimmer, wo sie die Nacht verbringen würde.


  Suzie wusste gar nicht, wie sie sich verhalten sollte. Auf der einen Seite wünschte sie sich nichts sehnlicher, als in London dabei sein zu können. Auf der anderen Seite war sie sich plötzlich nicht mehr so sicher, ob sie den Anforderungen tatsächlich gewachsen war. Und sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil ihre große Chance auf dem Unglück von Tanja Klemme beruhte.


  „Nutze diese einmalige Gelegenheit“, sagte Tanja jedoch, als sich Suzie von ihr verabschiedete. „Spiele in London für mich und hole für uns den Sieg.“ Sie versuchte, aufmunternd zu lächeln, was jedoch nicht so richtig gelang. Sie hatte offenbar Schmerzen.


  „Danke“, sagte Suzie.


  „Wofür? Für den Sturz?“, Tanja lachte bitter auf. „Das habe ich nicht für dich getan.“


  “Nein, ich meine, dass du mich vorgeschlagen hast.“


  Dieses Mal gelang Tanja ein Lächeln . „Du hast es verdient, Suzie. Du bist eine sehr gute Fußballerin. Nutze die Chance.“


  Suzie nickte. Dann ging sie aus dem Zimmer.



  


  Geduldsprobe


  


  


  Die nächsten Tage brachten Suzie an die Grenzen ihrer Geduld. Sie war schon von Natur aus keine Person, die tagelang warten konnte, bis etwas passierte. Aber dieses Mal war es unerträglich. Sie lief herum, als gehörte sie nicht in diese Welt. Wenn jemand sie ansprach, reagierte sie nicht, weil sie es nicht wahrnahm. Bei den gemeinsamen Mahlzeiten zu Hause schwieg sie vor sich hin. Wenn sie doch einmal gezwungen wurde, etwas zum Gespräch beizutragen, redete sie nur unzusammenhängendes Zeug. Ihr treuester Begleiter war in diesen Tagen ihr Handy. Alle paar Minuten sah sie auf das Display, um zu sehen, ob jemand sie angerufen oder ihr die erlösende SMS geschickt hatte. Aber nichts geschah. Keine Nachricht von Silvana Gier oder dem Deutschen Fußballbund. Wenn stattdessen ihre Mutter anrief, reagierte sie unwirsch und knapp und legte schnell wieder auf, um die Leitung freizuhalten. Als ihr Bruder sich meldete, um ihr von seinem bestandenen Abitur zu berichten und stolz seine Erfolge aufzählte, legte sie mitten im Satz auf, weil sie das Gefühl hatte, jemand wollte sie just in diesem Moment über die Entwicklung in der Nationalmannschaft informieren. Das war jedoch nicht der Fall. Wie schon erwähnt: Sie war mit ihrer Geduld am Ende. Schließlich saß sie in der Uni an einer ihrer letzten Prüfungen: „1. Erläutern Sie die Bereiche, Inhalte und Ziele der Strukturpolitik! 2. Was verstehen Sie unter Erhaltungs- und Anpassungssubventionen? 3. Diskutieren Sie die Erhaltungssubventionen aus ordnungs-, beschäftigungs-, wachstums- und verteilungspolitischer Sicht!“


  Gerade als sie beginnen wollte, die Antworten niederzuschreiben, vibrierte ihr Handy lautlos in der Hosentasche. Ein Kribbeln lief durch ihren Körper. Ihr Herz begann zu klopfen. Vorsichtig nahm sie das Telefon heraus und sah auf die Nummer. Ein unbekannter Teilnehmer. Ihr Herz klopfte noch schneller. Sie ließ den Stift fallen und ging hinaus.


  „Spreche ich mit Suzie Pagels?“, sagte eine weibliche Stimme am anderen Ende der Leitung.


  „Ja, ich bin Suzie.“ Suzie gab sich Mühe, ihre Stimme nicht zittern zu lassen.


  „Hier ist Silvana Gier, die Bundestrainerin.“


  Suzie hielt den Atem an. Ihr Herz klopfte so laut, dass sie fürchtete, die Frau im Telefon könnte es hören.


  „Ach, hallo“, sagte sie bemüht lässig.


  „Ich bin nicht glücklich darüber, dass Tanja Klemme ausgefallen ist“, sagte Silvana Gier. Sie klang ruhig und absolut souverän, als würde sie eine Einkaufsliste vorlesen und nicht gerade über Suzies weitere Fußballzukunft entscheiden. „Vor allem bin ich besorgt, weil ich keinen adäquaten Ersatz für sie gefunden habe. Es gibt niemanden, der so schnell einspringen könnte. Und du? Ich kenne dich nicht, ich weiß nicht, wie du spielst. Ich habe keine Ahnung, ob du dem Druck eines internationalen Wettkampfs standhalten kannst.“ Sie machte eine Pause.


  Suzie fühlte die Enttäuschung wie eine heiße Welle in sich aufsteigen. Das klang, als hätte sie es nicht geschafft. Sie schluckte.


  Doch die Trainerin war mit ihrer Einschätzung noch nicht zu Ende. „Ich habe mit deinem Trainer gesprochen und mir ein paar Videos von dir angesehen. Du spielst gut und engagiert. Auch Bernhard Schöne bestätigt deine Qualitäten.“ Wieder pausierte sie kurz. Suzie kam es vor, als würde sie auf einer Streckbank zur Folter liegen. Sie hatte keine Ahnung, was nun folgen würde. Ja oder nein? War sie drin oder nicht? Sie platzte fast vor Ungeduld, blieb aber still aus Angst, etwas falsch zu machen und die Wahrscheinlichkeit, dass sie genommen würde, endgültig zu zerstören. In ihrem Kopf raste es. Silvana Gier hustete leicht in den Hörer. „Ich habe mich dafür entschieden, es mit dir zu versuchen. Du bist drin, Suzie. Ich hoffe, das ist keine Fehlentscheidung.“


  Suzie konnte kaum glauben, was sie da hörte. „Wirklich? Ich bin drin?“


  „Ja. Zeig dem Land und der Welt deinen besten Fußball. Du bist drin.“


  Es war, als würde ein riesiger Felsblock von Suzies Herzen rutschen, und gleichzeitig durchfuhr sie eine so ungeheure Freude, dass sie am liebsten aufgejubelt hätte.


  „Danke!“, rief sie in den Hörer. „Ich werde Sie nicht enttäuschen! Ganz sicher nicht!“


  Sie konnte hören, wie Silvana Gier am anderen Ende der Leitung lächelte. „Wir sehen uns in ein paar Tagen im Trainingslager.“


  „Auf jeden Fall! Danke noch mal! Ich komme ganz bestimmt!“


  “Ist schon gut.“ Die Bundestrainerin legte auf.


  Suzie blieb für einen winzigen Augenblick wie vom Blitz getroffen stehen, dann eilte sie zurück in den Seminarraum, wo der Professor sie mit missbilligendem Blick musterte, nahm ihre Sachen und lief wieder hinaus. Was interessierten sie Strukturpolitik und Anpassungssubventionen, wenn sie bei den Olympischen Spielen mitspielen durfte!


  


  Ihre Eltern hatten eine etwas andere Meinung über Suzies Prüfungsprioritäten, doch an Suzies Strahlen und ihrer Freude über diese große Chance prallten alle nüchternen Argumente ab, schlugen keine Überredungskünste an. Suzie war ganz auf Olympia programmiert. Sie trainierte in den nächsten Tagen nur noch ganz vorsichtig und fuhr bedacht mit dem Fahrrad, um sich keine Verletzung zuzuziehen. Sie packte mehrere Tage vorher ihre Tasche für die Reise, nur um sie danach wieder auszupacken und mit dem ganzen Prozedere noch einmal von vorn zu beginnen. Außerdem hätte sie – ganz gegen ihre sonstige Gewohnheit – am liebsten ihre Ausrüstung auf Vordermann gebracht, aber da sie nicht in ihrem alten Trikot spielen würde, sondern ein neues bekam, war das völlig nutzlos.


  Schließlich ging es los.


  Ihre Mutter hatte Tränen in den Augen, als Suzie in das Flugzeug stieg, das sie zunächst nach München bringen sollte, wo sie in eine Chartermaschine umsteigen musste, die nur wenig später in der Nähe von London landen würde. Doch es waren eher Tränen des Stolzes als der Wehmut über den Abschied.


  „Ich besorge euch auf jeden Fall Karten für unser erstes Spiel in Coventry“, versprach Suzie. „Wir Spielerinnen bekommen ja ein Kontingent an Tickets. Dann können wir uns dort sehen.“


  „Bekommen die von der Ersatzbank etwa auch Karten?“, spottete Gabriel und zog gespielt erstaunt die Augenbrauen nach oben.


  „Ich werde nicht nur auf der Ersatzbank sitzen“, antwortete Suzie bemüht freundlich. „Ich werde Tore jagen.“


  „Ich denke, du bist Abwehr“, sagte Gabriel. „Die hat zu verteidigen und nicht zu jagen.“


  „Ja“, lenkte Suzie ein. „Tanja war Abwehrspielerin, die werde ich ersetzen. Aber mal sehen, was alles so passiert!“


  „Naja, auf der Ersatzbank ist das sowieso egal.“ Er grinste frech.


  Doch Suzie ignorierte ihn nun und stieg ein. „Wir sehen uns in Coventry!“ Dann war sie in der Maschine verschwunden.


  Endlich senkte sich der kleine Flieger zu Boden. Suzie spürte, wie sie von Minute zu Minute aufgeregter wurde. Bald würde sie den ganz Großen des Frauenfußballs als Gleichwertige gegenüberstehen: Brigitte Prinzen, die eigentlich im vergangenen Jahr ihre Karriere beendet hatte und nun für Olympia spontan noch einmal aufs Spielfeld zurückkam, und Ariadne Hengst, Nadja Ungerer und Verona Fast, und natürlich Fatima Bajmirat und Babette Pieters. Was die wohl von ihr hielten? Jetzt war sie nicht mehr nur ihre Trainingspartnerin, sondern würde mit ihnen gemeinsam um den begehrten Titel kämpfen. Alles war anders.


  Sie spürte eine Schweißperle ihre Schläfe hinunterrinnen.


  Am Flughafen stand schon ein Wagen bereit, der sie zur Unterkunft brachte. Alles lief perfekt ab, wie es sich für solch ein riesiges, internationales Turnier gehörte. Hunderte Menschen waren mit der Organisation beschäftigt, Tausende freiwillige Helfer setzten sich für einen reibungslosen Ablauf ein.


  Und eine zweite Perle rann ihre Schläfe hinunter. In den nächsten Wochen würde sich zeigen, ob sich all die vielen Jahre Training gelohnt hatten. War sie dem großen Druck gewachsen? Sie sah die Landschaft, Häuser und Straßen an sich vorüberziehen, ohne sie wirklich wahrzunehmen. Sie wog ihre Stärken und Schwächen ab, grübelte, ob sie sich auf ihren linken Fuß auch im Notfall würde verlassen können, und ihre Pässe auch vor Millionen Zuschauer dieselbe Präzision hätten wie bei den Spielen in der unteren Liga.


  Als sie im Olympischen Dorf ankam, das mitten in London neben dem Olympiastadion lag, war sie schweißgebadet. Sie stieg aus, ließ ihr Gepäck aufladen und lief wie in einem Traum in das Foyer eines riesigen Gebäudes, das den Eindruck eines Hotels vermittelte. An der Rezeption stand ein kräftiger Mann mit spärlichem Haarwuchs und einem breiten Lächeln. Er kam sofort auf Suzie zu, als er sie sah.


  „Ich bin Steffen Bause, Public Relations Manager des Deutschen Fußballbundes“, sagte er und streckte ihr seine Hand entgegen. Suzie wischte die ihre erst an ihrer Jeans ab, bevor sie dem Mann die dargereichte Hand schüttelte. „Ich bin Suzie Pagels.“


  „Ah, die Retterin in der Not für Tanja Klemme. Herzlich willkommen bei den Olympischen Spielen 2012.“


  Suzie wusste nicht, ob er es wirklich ehrlich meinte, als er sie als Retterin bezeichnete. Sie konnte das Thema auch nicht vertiefen, denn er sprach schon weiter. „Ich bin für die Organisation der Pressekonferenzen verantwortlich. Wir werden gleich eine hier aus dem Hotel geben. Ich weiß nicht, wie Sie bereits informiert wurden. Da Sie neu sind, mache ich das mal schnell, bevor es eventuell zu spät ist.“ Er holte kurz tief Luft, dann sprach er weiter. „Alles, was an die Öffentlichkeit kommt, läuft über uns. Ausschließlich alles. Es wird immer wieder Versuche geben, sich direkt an die Spielerinnen zu wenden mit Interviewanfragen oder Bitten um Stellungnahmen. Das muss alles mit uns abgesprochen werden. Ihr Ansprechpartner ist dabei Uwe Vogt, der koordiniert die Zusammenarbeit mit den Medien und auch die Angaben zu den Biografien der Spielerinnen.“ Er hielt inne.


  Suzie wusste nicht, ob das schon das Ende der Ansprache war, deshalb nickte sie nur vorsichtig. „Geht in Ordnung.“


  „Gut.“


  Es war das Ende, denn Steffen Bause drehte sich einfach um und sprach mit der Dame an der Rezeption über die Organisation der Pressekonferenz.


  Suzie wandte sich an ein junges Mädchen hinter dem Tresen, das ihren Namen im Computer eincheckte und ihr den Zimmerschlüssel reichte.


  Zimmer 312.


  „Danke“, sagte Suzie, dann wollte sie zum Aufzug gehen. Doch bevor sie ihn erreichte, kamen ihr mehrere Frauen entgegen. Suzie spürte ihr Herz schneller schlagen. Sie erkannte sie sofort. Es waren Brigitte Prinzen, Ariadne Hengst, Nadja Ungerer und Verona Fast. Die jedoch waren ahnungslos, dass sie ihre zukünftige Mannschaftskameradin vor sich hatten, lächelten ihr nur unverbindlich zu, während Suzie sich Mühe gab, sie nicht wie ein Fan anzustarren, sondern freundlich zurückzulächeln. Kurz vor ihr bogen die vier zum Fitnessbereich des Hotels ab.


  Suzie atmete tief aus. Sie war tatsächlich angekommen. Sie stieg in den Fahrstuhl und fuhr in den dritten Stock. An der Zimmertür klopfte sie vorsichtshalber an, bevor sie den Schlüssel betätigte. Tatsächlich ertönte ein „Herein“.


  Behutsam öffnete sie die Tür. Im Raum befand sich eine junge Frau mit langen blonden Haaren und packte eine Tasche aus. Als Suzie eintrat, sah sie auf und blickte die Eintretende aufmunternd an. „Du musst Suzie sein.“ Sie richtete sich auf. „Ich bin Simona Lauter, Mittelfeld.“


  „Ich weiß“, antwortete Suzie. „Du bist Weltmeisterin, Europameisterin, Dritte bei den Olympischen Spielen, U 19-Weltmeisterin, UEFA-Cup-Siegerin und DFB-Pokalsiegerin.“


  Simona lachte erstaunt. „Das weißt du alles? So wie aus der Pistole geschossen könnte nicht einmal ich das sagen.“ Sie deutete auf das Bett am Fenster, auf dem ihre Tasche lag. „Ich habe mir schon dieses Bett genommen, wenn es dir Recht ist.“


  „Nimm, welches auch immer du willst“, antwortete Suzie und stellte ihre Tasche auf das andere, während der Junge, der mit ihrem Gepäck gefolgt war, dieses vor dem Schrank absetzte.


  „Ich bin froh, dass ich überhaupt hier sein darf.“ Sie sah sich in dem Zimmer um. Es war groß und einfach eingerichtet, dennoch fehlte es an keinem Komfort.


  „Ich habe von Tanjas Unglück gehört. Wird sie später wieder spielen können?“


  „Ja, höchstwahrscheinlich. Aber sie fällt für ein paar Monate aus.“


  „Sie muss sich schrecklich fühlen, so kurz vor dieser riesigen Chance.“


  „Ja, sie ist am Boden zerstört. Ich habe sie noch kurz besucht, bevor ich hergekommen bin. Sie lässt ausrichten, dass sie euch vom Bett aus ganz fest die Daumen drücken wird. Auch den im Gips.“


  „Sie wird uns die Daumen drücken“, sagte Simona, wobei sie das „uns“ ganz besonders betonte.


  „Stimmt“, erwiderte Suzie mit einem verlegenen Lächeln. „Mir ja auch.“ Wieder wurde ihr ganz stark bewusst, dass sie sich nun im Team befand. Sie, Suzie Pagels, war Mitglied der Deutschen Frauen-Fußball-Nationalmannschaft. Jetzt stand sie ganz weit oben, höher ging es nicht. Wenn sie von so weit oben abstürzte, aus welchem Grund auch immer, würde es sehr weh tun.


  Viel Zeit für solche Grübeleien blieben Suzie jedoch nicht. Die Frauen hatten ein strammes Programm vor sich. Noch vor dem Abendessen ging es in den Fitnessraum, dann zu einer kurzen Ansprache von Silvana Gier, die direkt von der Pressekonferenz kam. Später gab es Abendessen und danach einige weitere Erklärungen der Bundestrainerin und einem älteren Herrn vom DFB, der ihnen die Abläufe der nächsten Tage erklärte. Erst im Anschluss daran durften die Frauen sich entspannen, wobei einige in den Beauty-Räumen des Hauses verschwanden, und die anderen sich auf ihre Zimmer zurückzogen. Auch Suzie machte es sich auf ihrem Bett gemütlich, rief ihre Eltern an, um ihnen mitzuteilen, dass sie heil gelandet war, die ganze Olympia-Berufung nicht geträumt hatte und auch tatsächlich von allen willkommen geheißen worden war. Dann sah sie zusammen mit Simona einen langweiligen Film an, bevor sie sich zum Schlafen legten.


  Doch Suzie fand keine Ruhe. Sie schlief schlecht. Zuerst hatte sie Mühe einzuschlafen und dann träumte sie von ewig langen Fußballfeldern, deren Tore immer wieder im Nebel verschwanden. Die Bälle waren schwer wie Blei und zeigten ein seltsames Eigenleben, indem sie permanent vom Fuß hüpften und überhaupt machten, was sie wollten. Zu allem Überfluss stand auf einmal ein Bett auf dem Feld, in dem Suzie schlief und erst vom Schlusspfiff der Partie und dem Jubel der Zuschauer geweckt wurde. Schweißgebadet wachte sie mitten in der Nacht auf und konnte nicht mehr einschlafen. Als der Morgen graute, fühlte sie sich wie gerädert.


  So war es auch kein Wunder, dass sie nach dem Frühstück, als die ersten Trainingseinheiten auf dem Rasen erfolgten, kläglich versagte. Sie traf keinen Ball. Ihre Pässe waren zu lang oder zu kurz, wenn sie den Ball überhaupt richtig anstieß. Oftmals rutschte das Leder vom Fuß oder drehte sich in irgendwelche entfernten Ecken. Auch beim Tore schießen traf sie meterweit daneben. Es war ein Alptraum.


  „Suzie, etwas mehr Konzentration bitte“, rief Silvana Gier, als Suzie den Ball bei einem Tritt gänzlich verfehlte und auf dem Hosenboden landete. Am liebsten wäre sie wie einer der Regenwürmer neben ihr im Grasboden versunken, aber das ging leider nicht. Mühsam stand sie wieder auf. Die Kameradinnen sahen sie mit zweifelnden, teilweise skeptischen Blicken an, als würden sie rätseln, wie es Suzie mit diesen Leistungen geschafft hatte, ins Team zu kommen.


  Suzie bemühte sich nun, sich besser zu konzentrieren, doch ihre Leistungen wurden nicht besser. Auch am nächsten Tag konnte sie nicht zeigen, wozu sie normalerweise in der Lage war. Es schien, als wäre ihr ganzes Können auf einmal abhanden gekommen und Suzie zu einer unfähigen Stümperin geworden, die nicht einmal in der untersten Regionalliga hätte spielen dürfen. Das machte ihre Schlafprobleme nicht unbedingt besser. Im Gegenteil. In den Nächten wälzte sie sich ruhelos von einer Seite auf die andere und dachte schwitzend und mit heißem Kopf an ihr Versagen und daran, wann Silvana Gier sie wohl nach Hause schicken würde. In den Tagen danach bemühte sie sich, wenigstens einen Ball pro Trainingseinheit richtig zu treffen und ausnahmsweise keine ihrer Mannschaftskameradinnen umzurennen, wenn sie Spielszenen simulierten oder Lauftraining absolvierten.


  Eines Abends, als sie zufällig nebeneinander am Büffet des Hotels standen, sprach Brigitte Prinzen sie an. „Du bist mächtig aufgeregt, oder?!“


  Suzie sah verlegen auf. Sie war den Frauen in den vergangenen Tagen so weit wie möglich aus dem Weg gegangen, um nicht deren, wie sie meinte, skeptische Blicke ertragen zu müssen. Bisher hatte noch niemand sie auf ihre inadäquate Leistung angesprochen, aber sie konnte es in den Augen der anderen sehen, dass sie sich fragten, ob Suzie auch wirklich die richtige Wahl für die verletzte Tanja Klemme sei.


  Sie lächelte kläglich. „Ja, ziemlich. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Ich bin normalerweise viel besser.“


  Brigitte Prinzen schmunzelte. „Das glaube ich dir, sonst hätte dich Silvana nicht angerufen.“ Sie wurde sofort wieder ernst. „Du musst vergessen, wofür du hier spielst. Vergiss, dass es olympische Spiele sind. Vergiss, dass du auf einmal in der Nationalmannschaft kämpfst. Es zählt nur das Spiel. Es ist nur ein Spiel.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Das tollste der Welt, aber eben nur ein Spiel.“


  Suzie hörte ihr mit gesenktem Kopf zu. Ihr Teller, auf dem wegen ihrer verzweifelten Appetitlosigkeit nur Salat befand, neigte sich gefährlich mit.


  „Soll ich dir was verraten?“


  Brigitte Prinzen senkte die Stimme und sah sich vorsichtig um. Als sie bemerkte, dass sich niemand in Hörweite befand, sprach sie weiter. „Ich bin genauso aufgeregt wie du, aber bei mir sind es nicht die ersten Spiele, sondern definitiv die letzten. Mir ist auch nicht wohl bei dem Gedanken, extra für London aus der ‚Rente‘ zurückgeholt worden zu sein, als ob ich ein Joker wäre, eine Trumpfkarte. Und wenn die dann nicht sticht, wäre das noch fataler.“ Sie runzelte die Stirn.


  Suzie lächelte. „Aber du hast schon so viel Erfahrung, dich kann das nicht beeinflussen.“


  Brigitte wiegte den Kopf. „Es ist wie bei den Künstlern auf der Bühne: Das Lampenfieber ist immer da. Und das ist auch gut so, sonst wird man schlampig. Man darf sich davon nur nicht beeindrucken lassen.“


  „Und was soll ich tun?“


  „Wie schon gesagt: Denk an das Spiel. Vergiss den Druck, der auf dir lastet. Blende die Menschen da draußen aus, die uns siegen sehen wollen. Und denk daran: Auch wir, die wir schon gewonnen haben, Fatima, Nadja oder Manja, wir sind alle aufgeregt. Nicht nur du.“


  Suzie lächelte dankbar. „Ich werde es versuchen.“


  „Und noch etwas.“ Brigitte Prinzen beugte sich leicht vor und deutete auf Suzies Teller. „Dein Abendessen liegt auf dem Boden.“


  „Oh.“ Suzie hatte gar nicht bemerkt, dass ihr Salat nun doch vom Teller gerutscht war. „Danke für den Hinweis.“ Sie grinste vorsichtig. „Für beide Hinweise.“


  „Gern geschehen.“ Dann wandte sich Brigitte ab und ging zu einem der Tische, wo weitere Spielerinnen saßen und aßen.


  Auf einmal spürte Suzie, wie ihr Magen knurrte. Sie hob den Salat auf und ging mit ihrem leeren Teller zum anderen Teil des Büffets, dort wo es Fleisch und Nudeln gab. Sie packte sich den Teller voll und aß zum ersten Mal mit richtig großem Appetit. Diese Energie würde sie brauchen. Es waren nur noch wenige Tage bis zum ersten Spiel.



  


  Anpfiff


  


  


  Es war heiß in Coventry. Die Mittagssonne stand hoch über der City, heizte die Straßen und Plätze auf und blitzte im Chrom und Glas der Stadt. Im Bus, der die Frauenmannschaft zum Stadion brachte, war von der Hitze jedoch nichts zu spüren. Eine Klimaanlage kühlte die vor Aufregung geröteten Wangen der Frauen und hielt Getränke und Gemüter gleichermaßen weit unter dem Siedepunkt. Während die meisten Spielerinnen ruhig miteinander redeten, noch einmal die Taktiken besprachen oder über die für dieses Land ungewöhnliche Hitze stöhnten, versuchte Suzie ein Telefongespräch mit ihrer Mutter zu führen.


  „Ich werde versuchen, euch unter den Zuschauern zu entdecken“, versprach sie. „Ihr könnt ja eine Fahne schwenken, damit ich euch besser sehe.“


  „Wir sind übrigens in einem winzigen Landhaus weit außerhalb der Stadt untergebracht, zu unverschämten Preisen. Dein Vater kann auf der falschen Straßenseite kaum fahren und Gabriel hat sich schon mit fast allen Einheimischen angelegt, weil er außer Kraftausdrücken kein Englisch sprechen kann. Aber was macht man nicht alles, um die Tochter bei Olympia spielen zu sehen.“ Evelyn Pagels seufzte, fing sich aber sofort wieder. „Wirst du denn spielen oder sitzt du auf der Ersatzbank?“, fragte sie. „Bei der Hitze ist es vielleicht sogar besser, wenn du gar nicht antreten musst.“


  Suzie verzog den Mund, sie sah auf die Straße, wo Touristen und Einheimische in kurzen Hosen und bunten Hemden über den Bürgersteig schlenderten. „Ich weiß noch nicht, ob ich eingesetzt werde. Am Anfang sitze ich auf jeden Fall auf der Bank, mal sehen, ob die Trainerin mich später ins Spiel lässt.“


  Sie dachte an ihre verpatzten Trainingstage und zog die Stirn kraus. Nach dem Gespräch mit Brigitte Prinzen hatte Suzie im Training zwar schlagartig besser gespielt, aber offensichtlich nicht gut genug, denn sie befand sich nicht in der Startelf für die Begegnung.


  „Ihr tretet gegen Südafrika an“, sagte ihre Mutter am anderen Ende der Leitung. „Das macht ihr doch mit links, oder? Die waren bisher noch nie bei Olympia dabei, hat dein Vater gesagt.“


  „Sie sind aber dennoch nicht schlecht“, antwortete Suzie. „Bei den Afrika-Meisterschaften waren sie Zweite und Dritte. Das Spiel wird bestimmt kein Spaziergang.“


  „Wir werden euch auf jeden Fall die Daumen drücken, Suzie. Vor allem dir, dass du doch noch mitspielen darfst. Du hast so hart trainiert, das hättest du dir verdient.“


  „Danke, Mama. Wir reden später weiter.“


  „Viel Glück.“


  „Und euch viel Spaß beim Zuschauen.“ Dann legte sie auf.


  Sie waren dem Stadion inzwischen immer näher gekommen. Menschenmassen strömten dem riesigen Bau entgegen. Wenn sie den Bus erblickten, winkten sie den Insassen begeistert zu, obwohl sie die durch die getönten Scheiben gar nicht erkennen konnten. Alle wirkten glücklich und euphorisch, als gäbe es gar keinen Zweifel daran, dass die unbekannten Fußballstars ein großartiges Spiel liefern würden.


  „Ich glaube, die wollen uns gewinnen sehen“, sagte Manja Abend, die neben Suzie saß. Ihre Hände falteten und entfalteten sich ununterbrochen. Sie war offenbar nervös.


  „Dann werdet ihr ihnen wohl einen Sieg schenken müssen“, lächelte Suzie. Auch sie war aufgeregt, obwohl sie sich darauf eingerichtet hatte, von der Ersatzbank aus nicht wesentlich zum Erfolg oder Misserfolg der Mannschaft beitragen zu können.


  Manja nickte. „Nützt wohl nichts.“


  Der Bus hielt.


  „Auf in die Höhle des Löwen“, rief Silvana Gier, die im Bus auf einem der vordersten Plätze saß und nun als erste aufstand. Die Frauen folgten ihrem Beispiel, schüttelten ihre von der Fahrt verspannten Glieder aus und stiegen aus dem Bus.


  Die Hitze schlug ihnen wie eine Wand entgegen. Als Suzie den Bus verließ, hatte sie das Gefühl, als würde ihr der Atem wegbleiben. Es war Ende Juli, Sommer in England, heiß und feucht. Um sie herum brodelte die Luft, in der Ferne rauschte die Stadt und sie glaubte, die Schritte der 30.000 Zuschauer zu vernehmen, die ins Stadion strömten.


  „Wow“, sagte sie leise.


  „Finde ich auch“, stimmte ihr Manja Abend zu, die neben sie getreten war. „Das wird gigantisch.“


  Im Inneren der Festung, wie das Stadion genannt wurde, ging es für die Frauen schließlich um Motivation, Siegeswillen und Kampfgeist.


  „Ich weiß, dass ihr es könnt“, sagte Silvana Gier, als die Frauen in ihren Trikots steckten, sich aufgewärmt hatten und darauf brannten, ins Stadion geführt zu werden. „Ich weiß es ganz sicher. Ihr könnt sie schlagen.“


  Die Spielerinnen nickten zustimmend mit dem Kopf. „Ja, wir schaffen es“, war von einigen zu hören.


  „Ihr kennt euren Gegner sehr gut. Die Südafrikanerinnen sind schnell, lauf- und zweikampfstark. In der Defensive ziehen sie sich weit zurück, so dass nur schwer durchzukommen ist", erläuterte die Bundestrainerin. „Wir können sie schlagen. Das bedeutet aber, dass wir alle unser Bestes geben müssen.“


  Wieder kam Zustimmung von den Spielerinnen, die aufgeputscht vom Adrenalin auf der Stelle dribbelten oder hin- und her hüpften.


  Die Taktik war bereits bekannt. Auf einem Flipchart hatte Silvana Gier vor der Massage die Aufstellung aufgezeichnet und noch einmal in zwei, drei Minuten kurz und prägnant den heutigen Plan skizziert. Nun ging es an die innere Einstellung.


  „Schließt die Augen“, befahl Silvana Gier. Jede der Spielerinnen gehorchte, auch Suzie schloss die Augen.


  „Und nun stellt euch eine Szene aus den vergangenen Spielen vor, in denen ihr erfolgreich wart, einen Ball ins Tor geschossen, einen super Pass gespielt oder gar verwandelt oder mit einem großartigen Dribbling die Reihen des Gegners durchbrochen habt.“


  Sie schwieg. Suzie sah vor ihrem inneren Auge das 5:1 gegen die Cottbusserinnen, mit dem sie erst vor kurzem ihre Mannschaft zum Sieg geschossen hatte. Sie machte sich bewusst, wie sie damals schon vorher gefühlt hatte, wie der Ball fliegen und wo er landen würde. Und wie sie das Leder danach souverän ins gegnerische Tor kickte. Sie spürte wieder dieses Gefühl des Erfolgs, der Sicherheit und des Selbstvertrauens. Sie konnte es. Sie war eine gute Fußballerin.


  Silvana Gier erhob ihre Stimme erneut in der Stille des Raumes. „Und nun stellt euch vor, wie ihr nach dem Spiel euren Sieg feiert und in Erinnerungen an euren Sieg schwelgt. Spürt ihr, wie es sich anfühlt? Dieses Glück, als wäre man betrunken, ohne einen einzigen Tropfen Alkohol genossen zu haben? Die Leichtigkeit im Kopf und in den Beinen?“


  Suzie nickte mit geschlossenen Augen. Sie spürte das Kribbeln des Erfolges, das sich im ganzen Körper ausbreitete. Diese einzigartige Größe im Inneren und das fantastische Prickeln, sich unbesiegbar zu fühlen und das der ganzen Welt beweisen zu wollen.


  „Wollt ihr das heute spüren?“, fragte Silvana Gier.


  „Ja“, lautete die einstimmige Antwort der Frauen.


  Sie legte eine DVD in den Player ein. Szenen aus vergangenen Spielen erschienen auf dem Bildschirm, in denen die Frauen erfolgreich gewesen waren und großartig gespielt hatten. Dazu lief Musik.


  Suzie konnte spüren, wie eine Welle der Zuversicht in ihr anwuchs. Auch mehrere Aktionen von ihr aus dem Video ihres Trainers Andreas Eschenbach waren unter den Spielszenen.


  „Ihr seid eine großartige Mannschaft. Ihr seid schon die beste Mannschaft der Welt gewesen. Ihr habt bereits die olympische Bronzemedaille errungen. Ihr wisst, wie Fußball gespielt wird. Wir alle wissen, was in uns steckt. Und heute ist der Tag, an dem wir zeigen, dass wird diese Leistungen immer abrufen können und dass wir Gold verdient haben. Natürlich ist dazu wieder eine besondere Leistung nötig, aber genau dazu sind wir heute in der Lage. Wir haben großartig trainiert, auch wenn die Berufung sehr spontan war. Das ganze Jahr über haben wir großartig gespielt, jeder in seiner Mannschaft. Wir sind gesund. Wir beherrschen das Spiel. Wir werden gewinnen. Geht hinaus, stürmt das Stadion und gewinnt das Spiel!“


  Die Frauen begannen zu jubeln. Suzie stimmte mit ein. „Wir werden gewinnen!“


  Silvana Gier nahm die Hand der ihr am nächsten stehenden Spielerin, diese wiederum die Hand ihrer Nachbarin, bis eine Kette von Frauen sich zum Kreis schloss. Sie hoben die Hände.


  „Wir gewinnen das Spiel!“, ertönte es einstimmig aus den Kehlen der Frauen.


  „Dann raus ins Stadion mit euch!“, rief die Bundestrainerin und ließ die Hände ihrer Nachbarinnen los. Auch die anderen lösten sich voneinander und liefen mit einem konzentrierten Strahlen in den Augen zur Tür.


  Suzie folgte ihnen hinaus in die Katakomben des Stadions, wo Security und Manager sie zum Spielfeldeingang brachten.


  Der Jubel der Massen war schon von weitem zu hören. Doch als Suzie mit den Frauen die kühlen Mauern verließ und auf das Spielfeld lief, war die Atmosphäre atemberaubend. Das ganze Stadion schien zu vibrieren vom Beifall, den Rufen und Begeisterungsstürmen, den Tröten und Trillerpfeifen. Es war ein unglaubliches Gefühl, mitten in diesen kochenden Hexenkessel zu schreiten, auch wenn Suzie gleich zur Ersatzbank abbog und nicht mit den elf Spielerinnen in die Mitte des Rasens laufen durfte. Sie spürte eine Gänsehaut ihren Körper herauf kriechen. Sie konnte ihre eigene Stimme nicht mehr hören in dem tosenden Lärm, der um sie brandete. So etwas hatte sie noch nie erlebt. Das riesige Stadion war etwas ganz anderes als die Austragungsstätten für die unteren Ligen, wo nur 3000 Leute Platz fanden. Hier war es mehr als das Zehnfache, und sie fühlte sich nicht wie ein starker Kämpfer auf einem Spielfeld, sondern wie eine kleine und hilflose Figur in dieser gigantischen Arena. Es war gewaltig. Und gewaltig einschüchternd. Sie versuchte, ihre Eltern unter den Zuschauermassen zu entdecken, aber es war hoffnungslos. Sie saßen eigentlich gar nicht weit entfernt, aber Suzie war viel zu aufgeregt und erschlagen von der Stimmung, um sich ständig umzudrehen und nach ihren Gesichtern zu suchen.


  Der Stadionsprecher verkündete die letzten Worte vor dem Spiel, dann ertönten die Nationalhymnen. Als die deutsche erklang, spürte Suzie wieder die Gänsehaut, denn nun hallte das kolossale Stadion von der Musik wider. Sie sang mit, musste aber mittendrin aufhören, weil plötzlich ein gewaltiger Kloß in ihrem Halse saß und ihre Augen sich mit Tränen füllten. Sie hatte es tatsächlich geschafft. Auch wenn sie nur auf der Ersatzbank saß, sie war mitten drin. Schnell blinzelte sie, um die Tränen wegzudrücken, denn nun ertönte der Anpfiff. Es ging los.


  Es wurde ein hartes Spiel. Die Südafrikanerinnen spielten unerwartet gut. Doch die deutschen Frauen waren noch besser. In der 25. Spielminute fiel das erste Tor. Babette Pieters hatte eine Unachtsamkeit in der südafrikanischen Abwehr nutzen können, um einen indirekten Freistoß in ein Tor zu verwandeln. Der Jubel war riesig. 32 000 Zuschauer tobten, sogar die südafrikanischen und englischen Fans, denn das Tor war wie aus dem Bilderbuch. Auch Suzie sprang von ihrem Sitz und lief zum Spielfeldrand, um den Kameradinnen zuzubrüllen, wie klasse sie seien.


  Als nur wenige Minuten später der Ausgleichtreffer fiel, war sie nicht mehr ganz so begeistert, denn die Südafrikanerinnen schienen durch das Tor wie beflügelt zu sein. Sie stürmten lauffreudig nach vorn, erarbeiteten sich mehrere Torchancen und schienen nicht müde zu werden. Doch auch die deutschen Frauen hatten ihre Möglichkeiten, wovon sie schließlich eine nutzen und durch Manja Abend in ein weiteres Tor verwandeln konnten.


  Suzie hielt es kaum noch auf ihrer Bank. Sie lief am Spielfeldrand auf und ab, soweit es erlaubt war, und spürte ein unbändiges Verlangen, mitzuspielen. Ihre Füße kribbelten vor Erregung und vom Wunsch, selbst den Ball zu treten und aufs Tor zu stürmen. Doch sie musste sich zurückhalten und ausharren.


  Zur Halbzeit stand es immer noch 2:1. Die Frauen liefen erhitzt in die Umkleide und mussten sich erst einmal mit viel Wasser auf normale Betriebstemperatur bringen. Sie redeten alle durcheinander, diskutierten Spielzüge, freuten sich über ihre Führung, verfluchten lauthals gemachte Fehler und bereuten ungenutzte Chancen.


  Silvana Gier ließ die Frauen sich zunächst einmal etwas erholen. Eiswürfel wurden verteilt, kühlende Umschläge verabreicht. Dann gebot sie den Spielerinnen, sich für einen Moment zu setzen, den Kopf in die Hände zu legen und in absoluter Stille nur auf den eigenen Atem zu achten. Wenige Augenblicke später waren die Frauen viel ruhiger.


  „Ihr wart fantastisch“, sagte Silvana Gier mit einem starken Lächeln. „Ich muss euch nicht die Leviten lesen. Ich kann nur sagen, dass ihr so weitermachen müsst, wie bisher. Ein paar Chancen mehr nutzen vielleicht, aber ansonsten war alles gut.“


  Sie erläuterte noch ein paar Veränderungen im Spiel, indem sie die geänderte Aufstellung erklärte, während Suzie aufmerksam die Spielerinnen beobachtete. Fühlte sich vielleicht eine der Kameradinnen etwas schwach und wollte ausgewechselt werden? Hatte sich eine das Knie verdreht oder war überhitzt, so dass sie nicht weiterspielen konnte? Die Gesichter der Fußballerinnen leuchteten rot und verschwitzt, aber keine hinterließ den Eindruck, dass sie den Herausforderungen der zweiten Halbzeit nicht gewachsen sei oder gesundheitliche Probleme hätte. Suzie war natürlich froh, dass es allen gut ging und das Spiel so fantastisch lief, aber insgeheim hatte sie doch gehofft, vielleicht noch eingewechselt zu werden.


  Als die Pause vorüber und die Spielerinnen soweit waren, aufs Spielfeld zurückzukehren, ging Suzie zu Silvana Gier und stellte sich an ihre Seite.


  „Sind alle in Ordnung?“, fragte sie bemüht unauffällig die Trainerin.


  „Ja, alles bestens“, antwortete diese.


  „Es muss also keine vom Spielfeld“, hakte Suzie nach.


  „Nein, noch nicht.“ Silvana Gier sah Suzie fragend an, als würde sie noch mehr erwarten. Doch Suzie winkte ab. „Dann ist es ja gut. Ich wollte es nur wissen.“


  Die Trainerin nickte kurz, dann wandte sie sich ab und lief mit den Spielerinnen zurück zum Platz, wo sie wieder von begeistertem Jubel der Zuschauer empfangen wurden.


  Die deutschen Frauen machten sofort Druck. In der 61. Minute fiel das 3:1. Und das schien den Südafrikanerinnen sprichwörtlich das Genick zu brechen. Sie wurden auf einmal fahrig und unkonzentriert. Ihre Pässe gingen sonstwohin, nur nicht zur Kameradin, und ihre Chancenauswertung tendierte gegen Null. In der 70. Minute schließlich kam Silvana Gier zu Suzie. „Mach dich warm“, sagte sie einfach.


  Suzie blieb fast das Herz stehen, als sie das hörte. Sie sprang sofort auf und dehnte ihre Sehnen und Muskeln, lief in der Aufwärmzone auf und ab, bis sie ungefähr zehn Minuten später sah, wie Verona Fast das Signal von der Bundestrainerin bekam, aus dem Spiel zu gehen. Es war soweit. Suzie lief zum Spielfeldrand, und als die Auswechslung angezeigt wurde, wartete sie, bis Verona ihre Hand abklatschte, bevor sie aufs Spielfeld lief.


  Sie war nervös. Sie konnte kaum atmen, so stark klopfte ihr Herz, während die Zuschauer jubelten, sangen und riefen, von der Spielfreude der Spielerinnen begeistert. Suzie dachte an die Katastrophen der vergangenen Trainingstage, als sie keinen Ball getroffen und sich unglaublich blamiert hatte. Sie spürte die Angst vor einem erneuten Versagen in sich aufwallen, doch als der Ball rollte und sie sich plötzlich mitten im Spiel befand, war alles wie weggeblasen. Sie vergaß die Zuschauer um sich herum, das Johlen und Pfeifen, sie vergaß die Fernsehkameras, die nun auch auf sie gerichtet waren. Sie hörte und sah nichts mehr, nur den Ball und das Spiel. Sie befand sie wie in einem Tunnel. Als wäre sie in Trance dribbelte sie durch die Reihen der Gegnerinnen hindurch, spielte die Pässe so exakt wie sie es von sich kannte. Ihr linker Fuß war stabil und sicher, und als sie sich zum Tor bewegte, spielte sie gekonnt all ihre Kontrahentinnen aus.


  Es dauerte nicht lange, da merkten die Südafrikanerinnen, dass sie es mit einer gefährlichen neuen Spielerin zu tun hatten, die frisch und heiß aufs Spiel war, und sie konzentrierten sich auf sie. Als Suzie im Ballbesitz war, kamen gleich mehrere Gegnerinnen auf sie zu, um ihr das Leder streitig zu machen. Doch Suzie gab ihnen keine Gelegenheit dazu. Sie wurde einmal heftig angerempelt, so dass sie fast fiel, doch sie behielt den Ball unter Kontrolle und spielte ihn im Elfmeterraum an Brigitte Prinzen ab, die ihn sofort in ein weiteres Tor verwandelte.


  Suzie jubelte. Es war ihre erste Vorlage für ein Olympia-Tor! Sie hatte den Grundstein für einen solch großartigen Treffer gelegt. Auf einmal drang der Jubel der Zuschauer an ihr Ohr, von dem sie wusste, dass er gleichermaßen ihr galt. Und auch die Teamgefährtinnen ließen ihre Vorlage nicht unkommentiert. Brigitte Prinzen lief auf sie zu und umarmte sie. „Super Vorlage, Suzie!“, rief sie in das Dröhnen des Stadions.


  „Super Tor!“, antwortete Suzie und strahlte.


  Auch Babette Pieters und Manja Abend klopften ihr freudestrahlend auf den Rücken und lobten sie.


  Mit diesem Tor war das Schicksal der Afrikanerinnen besiegelt. Nach dem 4:1 kämpften sie zwar noch erbittert, aber sie bekamen in den wenigen verbleibenden Minuten keine Möglichkeiten mehr, das Resultat zu verändern. Und Suzie spielte wie beflügelt. Sie fühlte sich schnell und leichtfüßig und kämpfte um jeden Ball. Sie war so eifrig, dass sie den Schlusspfiff völlig überhörte und noch eine weitere großartige Vorlage lieferte, nur spielte plötzlich niemand mehr mit und das Leder rollte ungenutzt ins Aus.


  Der Jubel war riesig, sowohl von den Zuschauern als auch innerhalb der Mannschaft. Die Frauen feierten sich gegenseitig und gratulierten sich zu diesem haushohen, und trotzdem verdienten Sieg. Die Südafrikanerinnen hingegen schlichen müde und enttäuscht vom Platz. Aber noch war nichts verloren, auch nicht für die Gegnerinnen. Denn in der Gruppenphase konnte noch viel passieren.


  Als die Begeisterung ihren Höhepunkt überschritten hatte, trat Silvana Gier zu ihr.


  „Du warst gut, Suzie“, sagte sie. Die spürte, wie ihr vor Stolz das Blut ins Gesicht schoss.


  „Danke für die Chance“, erwiderte sie.


  Die Trainerin zuckte mit den Schultern. „Ich musste sehen, wie du mit dem Druck umgehen kannst. Ich muss doch wissen, wen ich im Kader habe. Du hast mich nicht enttäuscht“, fügte sie hinzu.


  Suzie lächelte strahlend. „Ich bin normalerweise nicht so schlecht wie im Trainingslager.“


  Silvana Gier seufzte tief. „Das konnte ich nur hoffen“, schmunzelte sie. Dann klopfte sie Suzie abschließend auf die Schulter. „Nun weiß ich, dass ich mich auf dich verlassen kann“, sagte sie noch, bevor sie sich abwandte und auf Brigitte Prinzen zuging, die in dem Spiel gleich zwei Tore geschossen hatte.


  Auch die anderen Teamkameradinnen fanden viele nette Worte für Suzie und ihr Spiel, so dass ihre miese Trainingsleistung schon bald vergessen war. In der Umkleidekabine jedenfalls fühlte sie sich schon, als hätte sie alle vier Tore selbst geschossen.


  „Wir waren großartig“, rief sie in die Runde. „Wir haben die Medaillen schon fast sicher in den Händen.“


  „Na, mal halblang“, antwortete Babette Pieters. „Ich hoffe, dass wir die Leistung halten können. Es ist schwierig, mehrere Wochen lang immer dieselbe hohe Leistung zu zeigen. Du wirst sehen, das wird noch richtig hart.“


  „Aber die nächsten werden wir doch auch locker knacken, daran habe ich keinen Zweifel.“ Suzie war kaum zu bremsen.


  „Die Kanadierinnen sind nicht zu unterschätzen“, mahnte Ariadne Hengst. „Und die Japanerinnen sind Weltmeister. Das ist eine extrem harte Gruppe.“


  „Ach, papperlapapp“, widersprach Suzie. „Harte Gruppe? Wir sind jetzt die Favoriten!“


  „Du nimmst den Mund ganz schön voll“, lachte Brigitte Prinzen. „Aber das ist so nach dem ersten Sieg. Du wirst schon noch sehen, wie es weitergeht.“ Sie sah auf Suzies Fuß und plötzlich wurde ihr Gesicht ernst. „Ist dein Fuß immer so dick oder hast du dir was getan?“


  Suzie blickte auf ihren linken Fuß. Das Sprunggelenk war tatsächlich angeschwollen, wirkte unförmig und plump. Als sie es bewegte, schmerzte es.


  „Das habe ich überhaupt nicht gemerkt“, sagte sie verwundert.


  „Es wird passiert sein, als du angerempelt wurdest und fast gestürzt bist. Das musst du vom Arzt überprüfen lassen – nicht dass es ein Bänderriss ist!“


  Plötzlich kroch Angst in Suzie hoch. Sie durfte sich nicht verletzen, nicht jetzt!


  „Ach, das wird schon nichts sein“, winkte sie ab, doch Brigitte Prinzen beharrte darauf. „Das darfst du nicht vernachlässigen, du musst hundertprozentig fit sein in so einem Turnier, sonst hältst du es nicht durch.“


  Suzie verzog unwillig den Mund, stimmte dann jedoch zu.


  Nur wenig später saß sie beim Mannschaftsarzt Peter Ludwig, der ihren Fuß gründlich in Augenschein nahm, ihn röntgte und auf seine Beweglichkeit hin testete. Inzwischen waren die Schmerzen heftiger geworden. Sie konnte kaum auftreten und der Aktionsradius des Knöchels war extrem eingeschränkt.


  „Bänderdehnung im Sprunggelenk“, lautete schließlich die Diagnose des Arztes. „Nicht sehr stark, aber wahrscheinlich wird es etwas länger dauern, bis der Knöchel wieder schmerzfrei und voll beweglich ist.“


  Er schmierte ihn mit Salbe ein und verpackte ihn in eine dicke Druckbandage.


  „Werde ich denn beim nächsten Spiel laufen können?“, fragte Suzie sorgenvoll.


  Peter Ludwig wiegte den Kopf. „Schwer zu sagen. Das kommt darauf an, wie es um Schmerzempfindlichkeit und Einsatzwillen und auch die individuellen Heilungsmöglichkeiten des Körpers bestellt ist. Wie schwer das Gelenk wirklich beschädigt ist und wie schnell es wieder ausheilt. Ich persönlich würde es nicht empfehlen, weil jede überstarke Belastung die Heilung behindert, aber mit einem guten, straffen Verband ist es unter Umständen vorstellbar. Aber wie gesagt, nicht zu empfehlen. Auch die Schnelligkeit wird beeinträchtigt sein.“


  „Es sind ja noch ein paar Tage bis zum nächsten Spiel“, versuchte Suzie sich zu trösten. Um genau zu sein handelte es sich um drei Tage. Das war für einen verletzten Knöchel nicht viel, aber es musste reichen.


  Der Arzt nickte. „In den ersten 48 Stunden müssen Sie jedoch erst einmal alles vermeiden, was die Durchblutung steigert. Also keine Bewegung, keine Wärme am Fuß, keine Massage, kein Alkohol – auch nicht getrunken! Und auch keine Salben. Die verletzten Gefäße brauchen diese Zeit, um sich so weit zu regenerieren, dass die Schwellung nicht größer wird. Den Knöchel immer schön kühlen und den Fuß hochlegen. Erst nach den zwei Tagen darf die Durchblutung wieder angeregt werden, sie muss es sogar, um die Heilung zu beschleunigen. Aber dann sprechen wir uns wieder, dann gibt es von mir und dem Physiotherapeuten die entsprechende Behandlung mit Wechselbädern und bestimmte Übungen. Okay?“


  Er sah Suzie an, als wüsste er, dass es ihr sehr schwer fallen würde, sich an seine Anweisungen zu halten. „Es ist wichtig!“, betonte er ernst.


  Suzie nickte. „Ja. Ich werde mich daran halten.“


  Er sah beruhigt auf. „Das ist nicht das erste Mal, dass so etwas passiert, und es wird nicht das letzte Mal sein. Wir wissen, was wir tun.“


  Suzie wollte ihn noch etwas fragen, doch in diesem Moment klingelte ihr Handy. Als sie antwortete, hörte sie im Hintergrund das Gejohle der Zuschauer, dann brüllte ihre Mutter: „Herzlichen Glückwunsch, Suzie! Hörst du mich?“


  „Ja, ich höre dich“, antwortete Suzie und versuchte, nicht zurückzubrüllen, aber ihre Mutter konnte sie in dem Lärm nicht verstehen. „Was sagst du?“, fragte sie über den Jubel hinweg. Im Hintergrund sang jemand ein Fußballlied völlig falsch, aber umso lauter.


  „Ich höre dich!“


  „Hörst du mich?“


  „Ja!“ Nun brüllte Suzie doch.


  „Wo steckst du? Geht es dir gut? Du hast super gespielt! Das warst du doch auf dem Spielfeld. Oder?“


  „Ja, das war ich.“


  Dann versuchte Suzie ihrer Mutter zu erklären, wo sie sich befand, was passiert war und dass die Bänderdehnung nicht das Ende ihrer Karriere bedeutete. Der Mannschaftsarzt hatte dezent den Raum verlassen, so dass Suzie allein war und alles in Ruhe erklären konnte. Sie bestellte sie zum Bus, wo sie sich ganz kurz sprechen könnten. Dann legte sie auf und humpelte hinaus.


  


  Der späte Nachmittag hatte sich über Coventry gesenkt. Es war inzwischen etwas kühler draußen, als Suzie mit ihren Mannschaftskameradinnen die Stadionkatakomben verließ. Eine Amsel saß auf einer Fahnenstange und zwitscherte das Ende des Tages herbei. Es roch nach Staub und den Ausdünstungen der Stadt.


  Noch immer herrschte eine bombastische Stimmung im Team. Die Frauen waren erleichtert, dass der Einstieg ins Turnier so gut geklappt hatte, und lachten und scherzten die ganze Zeit. Auch Silvana Gier ließ sich zu Späßen und Neckereien hinreißen. Nur Suzie war etwas stiller. Ihr Fuß schmerzte und sie hatte Angst um ihren weiteren Einsatz im Turnier. Als sie zum Bus hinkte, sah sie neben der Motorhaube schon ihre Mutter stehen. Die eilte sofort mit besorgter Miene auf die Tochter zu.


  „Ist es tatsächlich nicht schlimm?“, fragte sie fürsorglich. „Kannst du denn wirklich weiterspielen?“


  „Ja, alles halb so wild“, tröstete Suzie ihre Mutter, obwohl sie sich selbst nicht sicher war, ob sie auch wirklich die Wahrheit sagte.


  „Haben die gute Ärzte hier?“, fragte Evelyn Pagels.


  „Die besten“, lächelte Suzie. „Die sind auf solche Verletzungen spezialisiert.“


  Ihre Mutter schien beruhigt, doch dann kramte sie in ihrer Handtasche, und drückte ihrer Tochter eine kleine Schachtel in die Hand.


  „Erinnerst du dich daran, als dein Vater sich aus Versehen den Beton-Zaunpfahl auf den Daumen geworfen hat?“


  Suzie nickte. Ihr Vater war tagelang mit weißem Gesicht und einem dicken Verband um den gequetschten Daumen durch die Gegend gelaufen und erst lange Zeit später in der Lage gewesen, den Zaun um ihr Haus fertig zu reparieren.


  Die Stimme ihrer Mutter riss sie aus den Erinnerungen. „Das sind die Tabletten, durch die er die Schmerzen ausgehalten hat. Ich habe sie seitdem immer für den Notfall bei mir, sogar auf Reisen. Das ist heute so ein Notfall. Wenn du Schmerzen hast, nimm eine, und du wirst sehen, es wird besser.“


  Suzie nickte. „Danke. Aber ich hoffe nicht, dass ich sie brauche.“


  Die Mutter tätschelte ihre Hand. „Umso besser. Ich drück dir weiter die Daumen, Suzie.“ Sie strahlte vor Stolz. „Du warst wirklich richtig gut heute. Das hat sogar dein Bruder gesagt.“


  Nun war auch Suzie wieder vergnügt. Wenn Gabriel so etwas zugab, dann musste sie wirklich verdammt gut gewesen sein.


  „Danke, Mama“, sagte sie, bevor sie sich von ihr verabschiedete und in den Bus stieg.



  


  Der zweite Streich


  


  


  Der Empfang in der Unterkunft gestaltete sich äußerst unerwartet – und atemberaubend. Alle deutschen Sportler, Mitarbeiter und Sportbegeisterte standen Spalier, um die Mannschaft zu ihrem ersten Sieg zu beglückwünschen.


  „Der erste Schritt ist gemacht – ihr habt gespielt, dass es kracht“, reimte eine etwas beleibte Dame, die nachts an der Rezeption saß. „Doch dies war nur der erste Streich. Der zweite folgt dann auch sogleich.“


  Jeder hob seine Hand, um den Frauen abzuklatschen. „Wir haben mit euch mitgefiebert, weil ihr so ungewöhnlich kurzfristig nominiert worden seid. Das ist schon extrem selten, und eine außerordentliche Chance, Geschichte zu schreiben“, sagte eine deutsche Schwimmtrainerin. Jemand stimmte „We are the Champions“ an.


  „Es ist doch noch viel zu früh, um so zu jubeln“, mahnte Silvana Gier vorsichtig, doch ihre Worte wollte keiner wahrnehmen. Auch Suzie lief glücklich und zufrieden durch das Menschen- Spalier in das Gebäude hinein und freute sich, dass sie nun ebenfalls als wichtiges Mitglied des Teams galt. Darüber vergaß sie fast den Schmerz in ihrem Sprunggelenk, der sich jedoch mit voller Macht meldete, als sie ins Bett ging und schlafen wollte. Bei jeder Bewegung schmerzte der Knöchel, sogar das Gewicht der Bettdecke verursachte ihr Pein. Als sie Simona Lauter neben ihr tief und fest schlafen hörte, hielt sie es nicht mehr aus und stand auf. In der Dunkelheit kramte sie in ihrer Tasche. Als sie die Schachtel fand, die ihr die Mutter gegeben hatte, nahm sie eine Tablette heraus, steckte sie in den Mund und spülte sie mit etwas Wasser hinunter.


  Nur wenig später setzte die Wirkung ein und als die Tablette ihre volle Kraft entfaltete, schlief Suzie lächelnd ein.


  


  Der Klang von Fan-Gesängen weckte sie wieder auf. Es war früher Morgen. Ein paar Sonnenstrahlen krochen gerade erst über den Fenstersims und ließen die gelben Vorhänge wie Feuer lodern. Doch von draußen drang lautes Trällern und Pfeifen an Suzies verschlafenes Ohr.


  Verwundert richtete sie sich auf. Sie fühlte sich so bleiern, als hätte sie am Abend zuvor ein Fass Wein getrunken.


  „Was ist da los?“, fragte sie ihre Zimmergenossin schlaftrunken, die am Fenster stand und nach unten blickte.


  „Eine Gruppe Fans steht unten und feuert uns an“, antwortete Simona. Sie wandte sich vom Fenster ab und sah zu Suzie. Als sie ihr verschlafenes Gesicht erblickte, lachte sie. “Du siehst aus, als hättest du eine anstrengende Nacht hinter dir.“


  Suzie schüttelte den Kopf. „Nur eine zu kurze.“


  „Bei so einem Turnier ist das mit der Nachtruhe nicht so einfach. Erst kann man nach einem Spiel schlecht einschlafen, weil man so aufgekratzt ist, und am Morgen kommt man nicht aus dem Bett, weil der Körper völlig erschöpft ist.“


  Suzie verzog den Mund. „Die zehn Minuten auf dem Spielfeld haben mich nicht so geschafft. Das wäre ja schlimm.“


  „Dann ist es die ganze Anspannung. Das geht uns allen so.“ Sie lächelte aufmunternd. „Was macht dein Fuß?“


  Auf einmal fiel Suzie ihr Unglück wieder ein. Sie versuchte, den Fuß zu bewegen und spürte sofort den Schmerz.


  „Geht so“, antwortete sie vage. „Könnte besser sein.“


  Simona zog voller Mitleid die Augenbrauen nach oben. „Dann schone ihn. Wir machen heute alle nicht viel. Auf jeden Fall kein Training.“


  „Das ist gut“, seufzte Suzie und legte sich wieder hin. Nur wenige Sekunden später war sie wieder eingeschlafen.


  


  Gegen Mittag stand Suzie endgültig auf. Inzwischen hing die Sonne hell und strahlend über London. Es war heiß draußen, ein wunderschöner Sommertag in der Millionenmetropole. Suzie sprang aus dem Bett, bereute ihre schnelle Bewegung jedoch augenblicklich. Ihr Fuß schmerzte höllisch, als sie auftrat. Sie stöhnte leise. Als sie merkte, dass sie alleine im Zimmer war, erlaubte sie sich ein lauteres Stöhnen. Um weiteren Schmerzen vorzubeugen, nahm sie vorsichtshalber noch eine Tablette. Danach putzte sie sich die Zähne, zog sich an und ging hinaus.


  Sie hatte eigentlich vor, in Ruhe durch die Stadt zu hinken und sich von deren Atmosphäre einfangen zu lassen, doch als sie in die Empfangshalle trat, wurde sie von einer Dame an der Rezeption aufgehalten.


  „Frau Pagels!“, rief sie. Als Suzie aufsah, winkte sie ihr zu. „Herr Vogt möchte mit Ihnen sprechen“, sagte die junge Frau mit einem neckischen Lispeln. „Er ist in Zimmer 245.“


  Suzie zog verwundert die Stirn kraus und fragte sich, was der PR-Manager wohl von ihr wollte. Doch sie machte schnurstracks kehrt in Richtung Treppe. Bevor sie die ersten Stufen nahm, überlegte sie es sich jedoch anders und benutzte den Lift.


  Vor Zimmer 245 angekommen, klopfte sie an die Tür. Doch nicht Uwe Vogt öffnete, sondern Steffen Bause.


  „Hallo, Frau Pagels“, sagte der Mann und trat beiseite, um Suzie hineinzulassen. „Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen.“


  Suzie nickte und wollte mehr darüber erzählen, merkte jedoch, dass das eine rein rhetorische Frage gewesen war und er gar keine Antwort darauf erwartete. Er wies mit der Hand auf Uwe Vogt, der am Fenster an einem Laptop saß.


  „Was macht Ihre Fußverletzung?“


  Das war keine rhetorische Frage.


  Suzie winkte ab. „Halb so schlimm.“


  „Gut“, antwortete Voigt, während sich Steffen Bause ein Handy nahm und auf den Balkon des Raumes trat, wobei er die Tür hinter sich zuzog.


  „Was ist denn los?“, fragte Suzie, während eine kleine Angst ihren Körper hinaufkroch und ihr Herz umklammern wollte. „Mein Knöchel ist nicht schwer verletzt. Ich kann wieder spielen.“


  „Gut“, sagte Voigt erneut. „Ich wollte nur noch einmal daran erinnern, dass jedes Interview und alle Statements für die Medien über mich gehen.“


  Suzie nickte verwundert. „Das weiß ich doch.“


  „Ich habe bereits mehrere Anfragen von Fernsehsendern und Zeitungen bekommen, die Sie gerne in Talkshows wie das Olympiastudio einladen oder ein Porträt über Sie drucken wollen. Und es werden bestimmt noch mehr. Auf neue Gesichter stürzen die sich wie die Geier. Deshalb sage ich es Ihnen lieber noch einmal.“


  Suzie musste sich setzen. „Die wollen mich in Talkshows einladen?“ Sie war völlig verblüfft. „Aber ich habe doch gerade mal zehn Minuten gespielt!“


  Der Mann schmunzelte. „Offenbar haben diese zehn Minuten ausgereicht, einen tiefen Eindruck zu hinterlassen .“ Doch dann wurde er wieder ernst. „Das ist normal. Sie sind Frischfleisch, um es mal so zu formulieren. Die Medien stürzen sich auf alles, was neu ist und verspricht aufregend zu werden. Sie wittern geheime Skandale oder herzergreifende Hintergrundgeschichten. Und Sie sind noch völlig unbekannt, das wollen sie ausschlachten. Futter müssen wir ihnen geben, aber selbstverständlich nur das, was wir vertreten können. Sie werden schon noch merken, wie das läuft. Wenn Sie einen Satz sagen wie ‚Heute ist schönes Wetter’, machen die sofort einen Skandal daraus nach dem Motto: Sie ist nur eine Schönwetterspielerin und versagt im Regen.“


  Suzie sah ihn ungläubig an, doch Uwe Vogt ließ ihr keine Zeit für eine Antwort. „Das ist natürlich ein übertriebenes Beispiel, aber nicht allzu sehr von der Wirklichkeit entfernt. Also sagen Sie nichts. ‚Kein Kommentar’ ist die beste Antwort, die Sie geben können. Auch zu Ihrem Knöchel.“


  Suzie sah zu ihrem Fuß, dann zu dem PR-Manager. „Der ist nicht so schlimm“, stellte sie noch einmal klar.


  „Gut“, dann gebe ich das so an die Medien weiter“, sprach der Mann „Denn auch dazu gab es Anfragen. Sie sind also einsatzbereit.“


  Suzie nickte fest. „Ganz sicher. Es ist nur eine Lappalie.“


  „Was hat der Mannschaftsarzt gesagt?“ Er ließ nicht locker.


  „Das werden Sie doch den Medien so nicht sagen?“, fragte Suzie entsetzt.


  „Nein“, beruhigte er sie. „Aber ich muss es wissen, damit ich die richtigen Antworten geben kann, wenn ich gefragt werde.“


  Suzie überlegte kurz. „Er meinte, es sei eine leichte Bänderdehnung und ich solle den Fuß in den ersten zwei Tagen schonen und erst danach wieder belasten.“


  Damit gab sich Uwe Vogt zufrieden. „Gut. Ich denke, das war’s dann. Was machen Sie heute?“


  „Geht das auch an die Presse?“, fragte sie scherzhaft.


  Doch der PR-Mann lachte nicht. „Vielleicht“, sagte er nachdenklich. „Wir geben eine Presseerklärung hinaus, wie die Spielerinnen den Tag nach ihrem ersten Sieg verbracht haben.“


  „Ich will ein bisschen shoppen gehen“, antwortete Suzie. „Bummeln in London.“


  Der Mann machte sich Notizen, dann sah er auf. Er wollte noch etwas fragen, wurde jedoch vom Klingeln des Telefons daran gehindert.


  „Danke, Frau Pagels. Dann können Sie jetzt bummeln gehen“, sagte er und griff nach dem Hörer.


  Suzie verabschiedete sich, doch das registrierte der vielbeschäftigte PR-Mann schon nicht mehr.


  


  Beim nächsten Versuch, das Haus zu verlassen, schaffte Suzie es immerhin bis zum großen Tor des Olympischen Dorfes. Doch dann fand sie sich auf einmal von einer Gruppe von zehn oder fünfzehn deutschen Teenagern umringt.


  “Suzie Pagels“, rief einer der Jungs. Er mochte 17 oder 18 Jahre alt sein. „Sie spielte bisher beim 2. FFC Turbine Potsdam und ist der Ersatz für Tanja Klemme.“


  „Einwechslung in der 79. Spielminute“, rief ein Mädchen von vielleicht 14 Jahren. „Das war eine super Vorlage beim Spiel!“, rief sie Suzie zu.


  Die staunte nicht schlecht über das Wissen der Jugendlichen. „Danke. Ihr kennt euch ja aus!“


  „Wir sind der begeistertste Fanclub der Frauen-Fußball-Nationalmannschaft“, antwortete das Mädchen. „Wir sind extra für euch hergereist. Wir haben sogar eine eigene Fansite. Ein Autogramm bitte.“ Sie hielt ihr einen Stift und ein großes Mannschaftsfoto hin, auf dem bereits mehrere Unterschriften von ihren Mitspielerinnen gekritzelt waren.


  „Was macht ihr damit“, fragte Suzie, während sie unterschrieb. „Kommt es an die Wand vom Vereinsclubhaus?“


  „Wir stellen die Unterschriften auf unsere Website. Und wenn wir alle Unterschriften zusammen haben, versteigern wir das Foto im Internet.“


  „Ich nehme mal an, es bringt mehr Geld, wenn wir gewinnen“, sagte Suzie und gab dem Mädchen den Stift zurück.


  „Das stimmt“, erwiderte diese. „Also gewinnt bitte! Wir wollen damit unsere eigene Junior-Mannschaft unterstützen.“


  Suzie dachte an die kleinen Kindergartenkicker ihres Heimatortes, die ebenfalls dringend ein paar neue, passende Trikots gebrauchen konnten. „Das ist eine gute Idee“, sagte sie zustimmend.


  Der 18-Jährige grinste. „Wenn mal ein Ball nach so einem Spiel oder nach dem Training zufällig übrig ist und nicht mehr gebraucht wird, den nehmen wir auch.“


  Suzie schmunzelte. „Vielleicht hat unsere Torfrau ja auch ein paar Zettel in den Stulpen stecken, die sie vor dem Elfmeterschießen liest.“ Sie dachte an das ominöse Papier von Jens Lehmann, das zur Männer-Fußball-Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland für Aufruhr gesorgt hatte. Aber auch die Zettel, auf denen die Auslosung der Endspiel-Gegner stand, fanden nach einer Versteigerung für viel Geld neue Besitzer. Fans waren schon seltsame Wesen voller skurriler Einfälle.


  „Ja, das wäre auch super“, antwortete der Junge begeistert, das Mädchen nickte zustimmend.


  „Dann werde ich mal sehen, was ich für euch tun kann“, versprach Suzie. Dann löste sie sich von der Gruppe und machte sich nun endlich auf den Weg in die City, wobei sie sich Mühe gab, zwar ihren Knöchel zu schonen, aber dennoch nicht allzu sehr zu humpeln.


  Es gelang wenigstens ansatzweise. Die Tabletten ihrer Mutter halfen wirklich extrem gut.


  Der Spaziergang tat ihr sehr wohl. Zum ersten Mal seit geraumer Zeit fühlte sie sich entspannt und glücklich, zufrieden mit sich und der Welt. Der Druck der vergangenen Wochen war verschwunden. Sie hatte der Bundestrainerin, ihren Mannschaftskameradinnen, der Welt und vor allem sich selbst bewiesen, dass sie in der Stresssituation eines Olympia-Gruppenspiels bestehen konnte. Sie hatte gut gespielt und Übersicht auf dem Platz bewiesen. Bei den nächsten Spielen würde sie noch ruhiger und überlegter vorgehen. Sie lächelte bei dem Gedanken an die kommenden Wochen. Es lagen noch wunderbare Spieltage vor ihr mit hervorragenden Gegnern, den besten der Welt. Es war ein großartiges Gefühl.


  Sie sah auf und betrachtete die Schlagzeilen deutscher Zeitungen in einem Kiosk. „Der Beginn eines neuen Sommermärchens“ titelte eine Zeitung. „Hübsche Beine – starker Fußball“ eine andere. „Die aus dem Abseits kamen“ schrieb eine dritte. „Wer soll sie schlagen?“, las Suzie auf einem weiteren Cover.


  Sie spürte wieder diese Stärke in ihrem Körper, die sie nach den Worten von Silvana Gier direkt vor dem Spiel gegen die Afrikanerinnen gefühlt hatte. Doch während sie sich von diesen Gedanken gestärkt innerlich aufrichtete, trat sie auf dem unebenen Untergrund unbedacht auf und jaulte vor Schmerz. Gegen solche Fehltritte halfen nicht einmal die Wunderpillen ihrer Mutter. Hauptsache, ihr Knöchel war rechtzeitig zum nächsten Spiel wieder einsatzfähig.


  


  Das Sprunggelenk nahm sich seine Zeit, aber es wurde von Tag zu Tag besser. Den ersten Trainingstag ließ Suzie ausfallen und hielt sich an die Weisung des Arztes, den Knöchel zu schonen. Dafür schenkte sie dem Fanclub, der tapfer vor dem Hotel ausharrte, in einer überschwänglichen Minute Teile ihrer Ausrüstung, nämlich ein Trikot samt Hose, Stulpen und ein Paar Schuhe. Auch eine ausgediente Sporttasche mit ihren gebrauchten Handtüchern fand sie, die sie dem Jungen überreichte. Von den Sponsoren hatten die Frauen mehrere Trikotsätze bekommen, so dass es überhaupt nicht auffiel, wenn einer fehlte.


  Als die 48 Stunden Ruhepause für den Knöchel vorüber waren, erhielt sie die versprochenen Wechselbäder vom Physiotherapeuten und begann mit den Übungen. Sie nahm am Training teil und lief mit zusammengebissenen Zähnen auf dem Rasenplatz umher. Ihr Sprunggelenk schmerzte zwar nicht mehr so arg wie vorher, aber trotzdem war das Training alles andere als angenehm und nur mit Hilfe der Familien-Tabletten erträglich. Aber sie würde spielen können, und das war das Wichtigste. Denn in der nächsten Begegnung ging es gegen Japan, die besten Frauen der Welt.


  „Das ist unsere erste große Nagelprobe“, sagte Silvana Gier. „Jeder Gegner ist eine neue Herausforderung, doch dieser ganz besonders. Wenn wir nicht hundert Prozent geben, werden wir ganz schnell untergehen.“


  Mit diesen Worten im Ohr fuhren die Spielerinnen wieder nach Coventry, wo das zweite Match der Gruppenphase stattfinden würde.


  Es war ein regnerischer Tag, feucht und schwül. Suzie schwitzte schon beim Zusehen von der Ersatzbank. Die Ansagen von Silvana Gier waren nicht unbegründet gewesen. Anfänglich zeigten die Japanerinnen eine extrem starke Abwehr und einen fantastischen Sturm. Sie gelangten mehrere Mal bis zum Tor von Nadja Ungerer und brachten sie ins Schwitzen. Doch sie waren nicht unbesiegbar. Nach dem ersten Tor, das den Deutschen in der 21. Spielminute gelang, wurden sie leicht nervös. Sie versuchten allerdings sofort, sich zu ihrer Stärke zu formieren. Aber die deutschen Frauen wurden immer stärker. Als hätten sie sich endlich warm gespielt, legten sie ganz besonderen Teamgeist an den Tag und spielten so überragend wie schon lange nicht mehr. Sie machten mit den Japanerinnen, was sie wollten. Die Asiatinnen fanden durch den ständigen Druck nicht zu ihrem Spiel, ihr Zusammenhalt zerbrach immer mehr. Zur Halbzeit stand es bereits 2:0.


  In der Umkleidekabine wertete die Bundestrainerin die ersten fünfundvierzig Minuten aus, doch enthielt ihre Lektion dieses Mal hauptsächlich Lob. Und dann fielen die magischen Worte: „In der zweiten Halbzeit spielt Suzie anstelle von Simona Lauter.“


  Suzie traute ihren Ohren kaum und fühlte einen Adrenalin-Schub durch ihren Körper rauschen. „Gern, Trainerin“, antwortete sie schnell.


  „Bist du fit genug?“, fragte Silvana Gier noch, doch die Frage hätte sie sich sparen können. Noch bevor sie aussprechen konnte, hatte Suzie schon „na klar“ gesagt.


  Aufgeregt und bereit zum Spiel dribbelte sie aus der Umkleide, wärmte sich in den Fitnessräumen auf und bemerkte mit großer Freude, dass ihr Sprunggelenk durch den Adrenalinausstoß kaum noch schmerzte. Es konnte losgehen.


  Der Lärm im Stadion beeindruckte Suzie kaum noch. Sie spürte lediglich, wie der Beifall und die laute Begeisterung ihre Einsatzbereitschaft nur verstärkten. Sie fühlte sich stark und kraftvoll, bereit, die Zuschauer zum Jubeln zu bringen mit ihrem Spiel.


  Ihr schmerzendes Sprunggelenk hatte sie, sobald der Anpfiff ertönte, gänzlich vergessen. Sie lief und spielte großartig. Sie war an der richtigen Stelle, um Pässe anzunehmen, spielte sie den Kameradinnen exakt zu und lieferte wieder einmal zwei wunderbare Vorlagen für Tore. Eines schoss Fatima Bajmirat, das andere Manja Abend. Die Japanerinnen ließen die wenigen Chancen, die die Deutschen ihnen gewährten, ungenutzt. Beim Schlusspfiff stand es 4:0 für die deutsche Mannschaft.


  Fast trunken vor Glück lief Suzie am Ende zu jeder einzelnen Frau aus ihrer Mannschaft, um sie zu umarmen und ihr zum Sieg zu gratulieren. Mit diesem Erfolg wurde es immer wahrscheinlicher, dass sie die Gruppenphase als Sieger abschließen würden, denn jeder ihrer Gegner hatte schon eine Niederlage hinnehmen müssen, Südafrika sogar schon die zweite. Das hieß, den deutschen Frauen würde beim nächsten Spiel gegen Kanada sogar ein Unentschieden reichen, um in der Gruppe F den Spitzenplatz zu belegen. Aber soweit dachten die Spielerinnen in diesem Moment nicht. Zumindest Suzie nicht. Denn zum ersten Mal wurde ihr eine große Anerkennung zuteil. Uwe Vogt, der bei den Fernsehkameras eines deutschen Sportsenders stand, winkte sie zu sich heran.


  „Wenn Sie wollen, können Sie jetzt ein Statement geben“, sagte er und versuchte, mit seiner Stimme den Lärm des Stadions zu übertönen.


  „Was soll ich denn sagen?“, fragte Suzie ratlos. Auch sie hatte Mühe, sich in dem Jubel verständlich zu machen.


  „Was zum Spiel. Nur zum Spiel“, antwortete der PR-Manager. „Starke Gegner... gute Vorbereitung... wir waren heute besser – das übliche Blabla.“ Er schob sie Richtung Kameras.


  Dort wartete bereits ein Reporter mit einem Mikrofon in der Hand und lächelte sie aufmunternd an.


  „Hier kommt Suzie Pagels, die Neuentdeckung der Bundestrainerin“, brüllte er ins Mikrofon und sah dabei in die Kamera. Dann blickte er zu Suzie. „Was ist das für ein Gefühl, bei einem solchen Turnier mitspielen zu dürfen?“ Er hielt das Mikrofon direkt unter Suzies Nase.


  Sie sah unsicher zu Vogt, doch der war gerade mit einem anderen Reporter beschäftigt.


  „Es ist super“, sagte Suzie einfach. „Ein super Gefühl.“ Sie wusste nicht, was sie auf diese Frage sonst antworten sollte. Eine genauere Analyse ihres Gefühlslebens zu geben, davor scheute sie sich.


  Der Reporter schien völlig zufrieden mit dieser Antwort. „Was sagen Sie zu dem Sieg heute?“, fragte er nun.


  „Der Sieg ist super. Wir haben gut gespielt und unsere Chancen konsequent genutzt. Die Gegnerinnen waren sehr stark, aber wir waren heute besser.“ Uwe Vogt ist bestimmt stolz auf mich und meine Antworten, dachte Suzie und wartete auf die nächste Frage.


  „Danke, Suzie Pagels!“, sagte der Reporter jedoch. „Und viel Erfolg beim nächsten Spiel!“


  „Danke“, antwortete Suzie etwas verdutzt, dass ihr erstes großes Interview so schnell vorüber war. Aber sie war auch froh, denn ein bisschen unheimlich war ihr die Situation doch.


  Dann ging sie schnurstracks in die Umkleidekabine. Dort erwartete sie das inzwischen schon vertraute Prozedere, zu dem Massagen, Duschen, das Abgeben der Urinproben für den Dopingtest und die erneute Untersuchung ihres Sprunggelenks gehörten.


  Dann waren Suzie und die anderen Spielerinnen ihrer Mannschaft bereit, ihren zweiten Sieg zu feiern. Nicht zu heftig, da das nächste Spiel schon in wenigen Tagen stattfinden würde, aber wenigstens ein bisschen.


  Suzie fühlte sich großartig. Ihr Knöchel befand sich auf dem Wege der Besserung, sie hatte ein großartiges Spiel abgeliefert, ihre Mannschaftskameradinnen betrachteten sie als eine der ihren, und auch Silvana Gier hatte lobende Worte für sie gefunden. Es war ein wunderbarer Tag, und Suzie hatte das Gefühl, als wäre sie jetzt ganz oben, auf der obersten Stufe des Erfolgs und des Glücks angekommen. Dass von dort oben der Absturz ganz besonders schmerzlich sein könnte, daran verschwendete sie an diesem Abend nicht den geringsten Gedanken.



  


  Die Geier lauern


  


  


  Der Anruf kam am nächsten Tag. Suzie trat gerade halbnackt aus der Dusche ihres Zimmers, als eine tiefe Männerstimme ihr in gebrochenem Deutsch erklärte, dass das Labor ihren Urin untersucht und einige Unstimmigkeiten entdeckt habe.


  „Was für Unstimmigkeiten?“, fragte Suzie verdutzt.


  „Das sollten wir bei einer Anhörung im kleinen Kreis besprechen“, sagte der Mann.


  „Wer ist wir?“ Suzie hatte keine Ahnung, was eigentlich los war.


  „Die FIFA, das Olympische Komitee, der Deutsche Fußballbund und Sie.“


  „Okay.“ Sie war viel zu verdutzt, um weiter nachzufragen. Der Mann sagte ihr noch, dass er sie am nächsten Tag in einem Londoner Büro beim DFB erwarten würde, dann legte er auf.


  Noch bevor Suzie überlegen konnte, was er gerade gemeint haben könnte, stürmte Silvana Gier in das Zimmer.


  „Was hast du getan?“ Sie schien völlig außer sich. „Was hast du genommen? Warum dopst du dich, wieso machst du das? Du bringst die ganze Mannschaft in Verruf!“


  Suzie wich erschrocken einen Schritt zurück, doch dann wehrte sie sich gegen die Vorwürfe. „Doping? Niemals! Wieso Doping? Wer sagt das?“


  „Die FIFA sagt das. Die haben gerade angerufen, dass du unerlaubte Substanzen im Blut hast. Du bist gedopt!“


  „Nein!“ Suzie schrie es fast. „Ich nehme keine Dopingmittel. Ich weiß nicht einmal, woher ich welche bekommen könnte. Ich bin sauber, ganz bestimmt!“


  „Und wieso finden die dann unerlaubte Substanzen in deinem Blut? Unerlaubte Substanzen – das bedeutet immer Doping.“


  Suzie zuckte verzweifelt mit ihren Schultern. „Ich habe keine Ahnung. Vielleicht haben sie die Proben vertauscht! Ich habe nichts genommen. Wirklich nicht!“


  Silvana Gier schwieg für einen Moment. Dann zog sie die Augenbrauen zusammen. „Zieh dich an. Wir treffen uns in fünf Minuten im Konferenzzimmer.“ Dann rauschte sie wieder hinaus.


  Suzie fühlte sich wie von einem ICE überrollt. So schnell wie noch nie zuvor in ihrem Leben zog sie sich an und ging noch mit nassen Haaren hinunter in den Konferenzraum, wo Silvana Gier, Steffen Bause, Uwe Vogt, die Assistenztrainerin Frederike Bollwog, die Managerin Doreen Fritsch und der Mannschaftsarzt Peter Ludwig versammelt waren und eifrig miteinander sprachen. Sobald sie Suzie erblickten, verstummten sie.


  „Setz dich“, befahl Silvana Gier. Sie wirkte kühl und bitter enttäuscht.


  Suzie fühlte sie sich wie eine Angeklagte bei einer Gerichtsverhandlung. Verunsichert und jämmerlich dreinschauend zog sie einen Stuhl heran und setzte sich, während die anderen ebenfalls Plätze suchten und sich wie ein Tribunal ihr gegenüber niederließen.


  Zuerst sprach Doreen Fritsch, die Managerin der Mannschaft.


  „Ich fasse noch einmal kurz zusammen. Heute erreichte uns ein Anruf vom internationalen Fußballverband, FIFA. Das Labor, das unsere Urinproben untersucht, hat in deiner Probe unerlaubte Substanzen entdeckt. Sie sind noch dabei, die genauen Inhaltsstoffe festzustellen, also welche Substanzen es genau sind. Aber es steht schon mal fest, dass deine Urinprobe nicht sauber war. Was hast du dazu zu sagen?“


  Suzie war den Tränen nahe. „Ich weiß nicht, wieso. Ich nehme keine Dopingmittel, keine Anabolika oder wie auch immer die heißen. Ich nehme gar nichts. Wirklich. Kann das sein, dass die die Proben vertauscht haben?“


  „Diese Frage ist sehr beliebt bei Dopingsündern“, erwiderte die Frau. „Es ist zwar nicht auszuschließen, aber sehr unwahrscheinlich. Konzentrieren wir uns lieber darauf, was du tatsächlich zu dir genommen hast, was nicht erlaubt sein könnte.“


  Suzie zuckte mit den Schultern. „Ich esse nur das, was die anderen auch essen.“


  Silvana Gier schaltete sich ein. „Manchmal lösen schon Anabolika in gebratenen Hühnerschenkeln oder Mohnkrümel auf Mohnbrötchen Dopingalarm aus.“


  „Die Tests wurden längst verbessert. So etwas löst keine falschen Ergebnisse mehr aus“, entkräftete der Arzt dieses für Suzie hilfreiche Argument. „Von mir hat sie auch nichts bekommen, was als Doping gelten könnte.“


  „Ist jemand an dich herangetreten, der dir seltsame Mittel angedreht hat?“, fragte Silvana Gier.


  „Nein.“ Nun rollte tatsächlich eine Träne Suzies Wange hinunter. Sie fühlte sich erbärmlich.


  „Nimmst du Asthmaspray, Stimmungsaufheller oder irgendwelche andere Arzneimittel?“


  Suzie schüttelte den Kopf. Doch plötzlich fielen ihr die Tabletten von ihrer Mutter wieder ein. „Meine Mutter hat mir Schmerztabletten für meinen verstauchten Knöchel gegeben. Die habe ich geschluckt, aber das ist alles.“


  Der Mediziner wurde hellhörig. „Was sind das für Schmerzmittel?“


  „Mein Vater hat sie schon genommen, als er sich den Daumen verletzt hatte. Ich weiß nicht mehr, wie sie heißen. Meine Mutter bewahrt sie seit Jahren auf.“


  Silvana Gier stöhnte auf. „Das muss es sein.“


  Der Mannschaftsarzt nickte. „Kann ich sie sehen?“


  Suzie stand auf. „Ich hole sie.“


  Als sie aus dem Konferenzraum lief, hörte sie noch, wie jemand sagte „Wie kann man nur so dumm sein!“. Dann eilte sie hinauf zu ihrem Zimmer..


  Als der Mediziner das Medikament in der Hand hielt, bestand für ihn kein Zweifel mehr, dass diese Pillen der Grund für den Dopingalarm waren. Es befanden sich tatsächlich ein paar fragwürdige Substanzen in deren Zusammensetzung.


  „Was passiert jetzt mit mir?“, fragte Suzie kläglich.


  Silvana Gier sah sie nachdenklich an. „Du bist gesperrt, bis der Sachverhalt geklärt ist. Es wird morgen eine Anhörung beim DFB und dem Olympischen Komitee geben, dann werden wir warten, was passiert. Bis dahin gibt es für dich keine Spiele, kein Training, gar nichts.“


  Wieder rollte eine Träne Suzies Wange hinunter. Sie nickte wortlos. „Das nächste Mal besprechen Sie mit mir, welche Mittel Sie nehmen“, sagte der Mannschaftsarzt düster. „Jede noch so harmlos erscheinende Pille, jedes Nasenspray, alle Erkältungstropfen. Ist das klar?“ Er wirkte sehr verärgert.


  Suzie nickte wieder. „Es tut mir leid. Das habe ich nicht gewusst.“ Ihre Stimme war so leise, dass sie sie selbst kaum hören konnte.


  Silvana Gier stand auf und ging zu ihr. Sie legte ihre Hand auf Suzies Arm. „Das ist deine Unerfahrenheit. Ich glaube dir, dass du das nicht mit Absicht gemacht hast. Wir haben auch nicht daran gedacht, dir am Anfang zu sagen, dass du darauf achten musst. Doch das Kind ist nun in den Brunnen gefallen. Da musst du jetzt durch.“ Sie seufzte auf. „Und wir auch. Das wird eine Schlacht in der Presse geben!“


  „Das sollten wir jetzt als nächstes besprechen“, sagte Steffen Bause. „Was sagen wir den Medien?“


  Doch an dieser Besprechung durfte Suzie nicht mehr teilhaben. Sie war entlassen.


  


  Es wurde tatsächlich eine regelrechte Schlammschlacht, die die Medien in den nächsten Tagen veranstalteten. Deren Spritzer aus Deutschland reichten locker bis London. Und nicht nur Suzie stand im Kreuzfeuer, die ganze Mannschaft wurde verdächtigt, unsauber zu spielen. Diese Negativschlagzeilen hinterließen ihre Spuren in der Mannschaft. Die Frauen mieden Suzie oder sagten ihr offen ihre Meinung, nämlich, dass sie Suzie für naiv und unerfahren hielten. Suzie schlich kreuzunglücklich durch die Gegend, sah von weitem dem Training zu und versuchte, sich mit Eiscreme zu trösten.


  Bei der Anhörung kam nichts Neues heraus. Sie erklärte vor dem Olympischen Komitee, der FIFA und dem DFB, was passiert war, wobei Silvana Gier, die Managerin und auch der Mannschaftsarzt ihr den Rücken stärkten und ihre Unerfahrenheit betonten. Die Einnahme des Schmerzmittels sei keine Absicht gewesen.


  Nachdem alle Parteien ihre Ansichten vorgetragen hatten, besprach die medizinische Kommission der Olympischen Spiele den Fall und schlug vor, zunächst die endgültigen Ergebnisse abzuwarten, die in einigen Tagen eintreffen würden. Erst dann sollte ein Urteil über Suzie gesprochen werden. Bis dahin war sie gesperrt.


  Diese Tage waren schrecklich. Suzie ging ihren Teamkameradinnen von selbst aus dem Weg, stopfte sich weiterhin mit Eis voll, lag die meiste Zeit auf dem Bett oder starrte aus dem Fenster. Einmal glaubte sie schon, sie würde verrückt werden, weil sie jemanden in ihrem Trikot aus dem Gebäude huschen sah, aber dann fiel ihr ein, dass das wohl einer der Fans gewesen sein musste, denen sie ihre Ausrüstung geschenkt hatte.


  Sie konnte nicht einmal den Fernseher einschalten, ohne mit ihrem Fall konfrontiert zu werden, denn auf jedem deutschen Sender wurde über das Dopingproblem der deutschen Nationalmannschaft spekuliert und andere Sportarten der Olympischen Spiele kritisch unter die Lupe genommen. Angebliche Experten taten ihre Weisheiten kund, jeden Tag schien es neue Erkenntnisse zu geben. Auch im Hotel riefen ständig Fernsehsender und Zeitungen an, um eine Erklärung von Suzie zu bekommen. Wenn es tatsächlich mal jemand geschafft hatte, bis in ihr Zimmer durchgestellt zu werden, legte sie kommentarlos auf.


  Doch am meisten ärgerte sich Suzie über sich selbst. Warum war sie nur so dumm gewesen!? Sie wusste doch eigentlich, wie gefährlich die Einnahme von leistungssteigernden Medikamenten beim Leistungssport war. Auch ihr Trainer in der unteren Liga hatte ihr das oft genug eingeschärft. Aber weil sie selbst niemals auf den Gedanken gekommen wäre, Dopingmittel zu nehmen und bisher auch niemals irgendwelche unbekannten Mittel einnehmen musste, hatte sie es völlig zur Seite geschoben und nie für nötig befunden, darauf zu achten. Das rächte sich nun bitter. Jetzt saß sie in der Falle und würde womöglich die restlichen Spiele nur vor dem Fernseher verfolgen. Sie hatte sich selbst ins Aus gekickt, ins Abseits gestellt, vom Feld geschickt. Selbst in dieser Lage fielen ihr nur Ausdrücke vom Fußball ein, worüber sie bestimmt gelacht hätte, wenn sie nicht so verzweifelt gewesen wäre. Möglicherweise bedeutete dies das endgültige Aus ihrer Fußball-Karriere, denn wer würde schon eine überführte Dopingsünderin in seine Mannschaft nehmen? Niemand. Sie spürte, wie wieder die Tränen in ihr aufsteigen wollten. Doch sie schluckte sie schnell hinunter, denn in diesem Moment klingelte das Telefon.


  Bereit, sofort aufzulegen, falls sich der Anrufer als aufdringlicher Journalist entpuppen würde, ging sie an den Apparat. Doch es war kein nerviger Reporter, sondern die Verursacherin des Übels: ihre Mutter, die inzwischen nach Hause zurückgekehrt war und von Deutschland aus anrief .


  „Hallo Mama“, antwortete Suzie auf deren Begrüßung knapp.


  „Suzie, was ist denn bei euch los?“, fragte Evelyn Pagels aufgeregt. „Die Zeitungen schreiben ständig über dich, dass du unerlaubte Mittel genommen hättest. Dopingverdacht! Sag bitte, dass du sauber bist! Das habe ich auch schon den Zeitungsfritzen hier gesagt. Ständig rufen Reporter bei uns an und wollen wissen, was du für ein Mensch bist und wie das passieren konnte. Was hast du getan?“


  Suzie hatte Mühe, ruhig zu bleiben. „Ich habe genau das getan, was du mir geraten hast. Ich habe gegen meine Schmerzen im Knöchel eine von Papas Tabletten genommen. Wenn wieder ein Reporter etwas wissen will, kannst du ihm ja sagen, dass du mir das Doping verabreicht hat.“ Das klang bitter und vorwurfsvoll und Suzie ärgerte sich sofort darüber, denn ihre Mutter hatte es natürlich nur gut gemeint und war sich der Konsequenzen überhaupt nicht bewusst gewesen.


  „Was?“ Evelyn Pagels schien fassungslos. „Ich war das?“


  Suzie nickte. Das konnte ihre Mutter zwar nicht sehen, aber sie verstand es dennoch.


  „Das tut mir sehr leid, Suzie.“ Ihre Stimme klang belegt vor Entsetzen. „Oh Gott, das wollte ich nicht.“


  „Ich weiß.“ Dieses Mal schaffte es Suzie nicht, ihre Tränen zurückzuhalten. Sie strömten ihre Wangen hinunter, tropften auf ihren Kragen und durchnässten das Bettzeug. „Ich habe es nicht gewusst, und nun werde ich wie eine Verbrecherin behandelt. Das ist so furchtbar.“ Sie schluchzte laut in den Hörer.


  Die Mutter versuchte, sie zu trösten, aber wirklich helfen konnte sie ihr nicht. Sie mussten abwarten, wie die endgültigen Ergebnisse lauten würden.


  “Suzie, das tut mir sehr, sehr leid. Du kannst nach Hause kommen, wenn du willst. Komm doch einfach heim, Kind.“


  Einen Herzschlag lang war Suzie versucht, zuzustimmen, ihre Sachen zu packen und nach Hause zu fahren, um so den peinlichen Begegnungen und vorwurfsvollen Blicken aus dem Weg zu gehen. Doch dann schüttelte sie den Kopf. Sie war unschuldig. Wenn sie abreiste, würde das vor den Augen ihrer Teamkameradinnen und vor der ganzen Welt wie eine Flucht, ja wie ein Schuldeingeständnis aussehen. Das konnte sie sich und ihren Mitspielerinnen nicht antun. Außerdem hoffte sie inständig darauf, von aller Schuld freigesprochen zu werden.


  „Nein, ich bleibe hier und warte ab, wie die letzten Laborwerte und die Entscheidung der Untersuchungskommission ausfallen.“ Sie wischte ihre Tränen ab.


  Ihre Mutter zeigte zwar absolutes Verständnis dafür, sagte ihr aber dennoch, dass Suzie jederzeit herzlich zu Hause willkommen sei, sollte sie es sich doch noch anders überlegen.


  „Danke, Mama“, flüsterte Suzie. Dann legte sie auf, warf sich wieder auf ihr Bett, starrte an die Decke und wartete.


  


  Als das dritte Gruppenspiel bevorstand, lagen die Laborergebnisse noch immer nicht vor. Die Spielerinnen traten also ohne Suzie in Newcastle gegen die Kanadierinnen an. Zuerst wollte Suzie das Spiel allein in ihrem Zimmer sehen, doch dann entschied sie sich dafür, zum Public Viewing zu gehen, das auf einem der öffentlichen Plätze Londons stattfinden sollte.


  Das Wetter bot sich dafür an, das kleine Zimmer endlich zu verlassen. Es war ein strahlend schöner Nachmittag in der britischen Hauptstadt. Die Sonnenstrahlen versprachen einen lauen Sommerabend und färbten in der Zwischenzeit den Menschen die Haare heller und die Haut dunkler. Ein leichter Sommerwind ließ den trockenen Staub in den Gassen tanzen und wirbelte kurze Röcke und Tischdecken in den Cafés und Restaurants hoch. Es roch nach Abgasen und Dreck, aber auch nach Sonnenmilch, Badezusätzen in Swimmingpools und blühenden Jasminsträuchern. Neben dem beständigen Lärm und der Betriebsamkeit der Großstadt schlurften Teenager aller Rassen in Badeschuhen Eis schleckend über die Bürgersteige, während Touristen ihre weißen Socken in Sandalen spazieren führten.


  Und mittendrin lief Suzie, ihren verletzten Fuß ganz normal belastend, als hätte sie sich nie die Bänder im Sprunggelenk überdehnt, denn durch die wenige und ruhige Bewegung in den vergangenen Tagen war der Knöchel inzwischen sehr gut verheilt.


  Beim Public Viewing angekommen, mischte sie sich mitten unter die Massen und blieb schließlich in einer guten Entfernung zur Leinwand stehen. Von hier aus konnte sie alles gut sehen.


  Es gab jede Menge Fans, auch aus der Heimat. Neben ihr standen viele junge Leute, die ihre Gesichter in den Farben der Nationalflagge bemalt hatten. Einige trugen Deutschlandtrikots und winkten mit Wimpeln und Fahnen. Ein Mädchen hatte nur einen Bikini in den Nationalfarben an. Aber auch viele Anhänger der kanadischen Frauen waren unter den Gästen, weiß-rote Gesichter mit dem Ahornblatt gab es genauso viele wie schwarz-rot-goldene.


  „Wenn der Frauenfußball so ist wie diese heiße Botschafterin, wird das ein gutes Spiel“, sagte plötzlich ein junger Mann neben Suzie. Er grinste sie an.


  Suzie wusste, dass er damit Adriana Karembeu meinte, die Ehefrau des ehemaligen französischen Nationalspielers Christian Karembeu, Model und Botschafterin des Frauenfußballs und Schirmherrin der französischen Frauen-Nationalmannschaft. Sie lächelte.


  „Für den Fußball kann man nur hoffen, dass die Frauen nicht so spielen wie die französischen Männer bei der Weltmeisterschaft 2010. Und dass sie nicht so zickig sind.“


  Der junge Mann stöhnte kurz auf. „Oh ja, das war ein Trauerspiel. Das ging total in die Hose. Aber uns kann es nur recht sein.“ Er hielt eine deutsche Fahne hoch.


  Suzie nickte. „Auf jeden Fall.“ Sie sah, wie der junge Mann prüfend die Augen zusammenkniff. „Kenne ich dich von irgendwoher?“


  Suzie wandte sich schnell um und winkte ab. „Ich habe ein Allerweltsgesicht. Und außerdem ist das nicht der allerneueste Anmachspruch.“


  „Nein.“ Der junge Mann sah sie irritiert genauer an. „Bist du Suzie Pagels? Die neue Nationalspielerin?“


  Suzie zögerte einen winzigen Moment, ob sie sich zu erkennen geben sollte oder lieber nicht. Unter normalen Umständen wäre sie stolz gewesen, zuzugeben, wer sie war und dass sie es in die Nationalmannschaft geschafft hatte, aber nach diesem Doping-Skandal war es ihr einfach nur peinlich.


  „Wenn ich sie wäre, würde ich dann nicht mit den Frauen in Newcastle sein statt hier beim Public Viewing?“, sagte sie und drehte sich weg. Der junge Mann wollte noch etwas erwidern, doch sie war schon weitergegangen.


  Gezwungenermaßen sah sie das Spiel am Ende doch im Zimmer auf dem Bett, mit einer Tüte Chips im Arm und eingewickelt in eine Decke, da die Klimaanlage das Zimmer auskühlte. Als ihre Mitspielerinnen nach dem Sieg freudetrunken wiederkamen und von dem verdienten 3:1 erzählten, hörte sie ihnen mit schmerzendem Herzen und traurigem Blick zu, und sie hoffte, dass dieser Alptraum endlich ein Ende finden möge.


  


  Er endete zwei Tage später. Silvana Gier sprach Suzie beim Frühstück an, als beide sich Orangensaft und Milch vom Büffet holten.


  „Ich habe soeben den Anruf erhalten“, sagte sie mit einem entspannten Lächeln im Gesicht. „Das Labor hat deine Geschichte bestätigt. Die Substanzen stammen von den Tabletten und sind in dieser Dosierung und Zusammensetzung nicht als leistungssteigernd zu betrachten. Du bist sauber.“


  Suzie hätte vor Erleichterung fast den Orangensaft fallen lassen. „Gott sei Dank“, sagte sie nur. Sie fühlte sich auf einmal so leicht und befreit, dass sie am liebsten gesprungen wäre.


  „Darf ich nun wieder mitspielen?“, fragte sie die Bundestrainerin unsicher.


  Die warf einen Blick auf Suzies Knöchel. „Was macht der Fuß?“


  „Alles bestens“, antwortete Suzie. „Keine Schmerzen mehr, gar nichts.“


  „Gut. Ab heute darfst du wieder mit trainieren und dann sehen wir weiter.“


  „Okay“, erwiderte Suzie. Sie war so froh und glücklich, dass ihr alles recht schien, selbst wenn es „nur“ Training war. Schon alleine mit den Mannschaftskameradinnen üben zu dürfen, bedeutete ihr alles.


  


  Doch das Training verlief anders, als erwartet. Suzie fühlte sich alles andere als fit. Nach nur wenigen Läufen keuchte sie und schnappte nach Luft. Sie war zu spät bei den Bällen, langsam und verhältnismäßig reaktionsarm.


  „Sie haben zugenommen“, resümierte der Mannschaftsarzt uncharmant, als sie ihn mit ihren Beschwerden konsultierte. „Zu viel Eis und Chips, zu viel Ruhe und zu wenig Bewegung. Da passiert es schnell, dass die normale Fitness verloren geht.“


  Suzie sah ihn entsetzt an. „Und das bedeutet?“


  „Das bedeutet, dass Sie aufs Laufband müssen, radeln und Gewichte stemmen, um wieder in Form zu kommen, und selbstverständlich Reaktionstraining. Es wird ein Weilchen dauern, aber dann sind Sie so gut wie neu.“


  „Wie lange denn?“ Suzie rechnete mit zwei bis drei Tagen. Aber die Antwort lautete: zwei bis drei Wochen.


  „Was? Aber das nächste Spiel findet schon in drei Tagen statt!“


  „Dann wird es Zeit, dass Sie anfangen! Am besten sofort!“


  Suzie strampelte am gleichen Tag wie noch nie in ihrem Leben, um die überflüssigen Pfunde loszuwerden und zu ihrer alten Fitness zu finden. Sie fiel vor Erschöpfung fast vom Rad, nachdem sie knapp drei Stunden auf dem Hometrainer im Fitnessbereich gesessen und zuvor 25 Kilometer im Eiltempo durch Londoner Parks gelaufen war. Danach hatte sie noch 50 Minuten Schwimmen drangehängt und an mehreren Geräten Muskelaufbautraining praktiziert. Am Abend war sie so müde, dass sie am liebsten sofort ins Bett gefallen wäre. Doch das gab es nicht. An diesem Abend stand eine Feier im Festsaal des Olympischen Dorfes auf dem Programm.


  Es passte Suzie eigentlich so gar nicht, den Abend auf diese Weise verbringen zu müssen, aber als sie merkte, wie sehr sich die anderen auf die Abwechslung freuten, ließ sie sich von deren Begeisterung anstecken. Schließlich ging sie mit Simona Lauter hinunter in den Festsaal, gerade noch rechtzeitig, um die einleitenden Worte der Bundestrainerin nicht zu verpassen.


  „Wir haben als Gruppensieger die erste Phase des Turniers abgeschlossen“, begann Silvana Gier die Festivität. Sie trug wie viele Spielerinnen aus diesem Anlass ein elegantes Kleid. Auch das Ambiente des Saales war festlicher als sonst. Alles stand voller Blumen, Sportgeräte aus Porzellan befanden sich als Dekoration zwischen den Tellern mit Scampi-Spießen, Lammnacken, Hähnchen in Orangensauce und anderen Leckereien. In jeder Ecke gab es eine Abteilung mit kulinarischen Köstlichkeiten aus aller Herren Länder: kanadische Hummer, Bisonsteaks und Wildlachs, französische Käseplatten mit Baguette und Croissants und Yamswurzeln, Süßkartoffeln, Pfeffersuppen und Kochbananen aus Nigeria und vieles mehr.


  Suzie staunte nicht schlecht, als sie die vielen leckeren Sachen sah, machte sich aber sofort schmerzlich bewusst, dass sie auf keinen Fall zu viel davon essen durfte, wenn sie zum nächsten Spiel wieder in Form sein wollte.


  „Aus diesem Grund hat uns der Deutsche Fußballbund eingeladen, einmal richtig zu schlemmen, bis es in die k.o.-Runde geht“, fuhr die Trainerin fort. „Also, Mädels, ihr habt bis jetzt super gespielt. Jetzt dürft ihr es euch mal richtig gut gehen lassen. Geht alles aufs Haus.“


  Die Frauen lachten.


  Silvana Gier war aber noch nicht ganz fertig mit ihrer Ansprache. „Doch nicht zu viel, sonst geht es euch wie Suzie und ihren Speckröllchen, und ich muss schließlich selbst wieder aufs Spielfeld, um das Viertelfinale zu spielen.“ Sie zwinkerte Suzie zu. „Entschuldigung, Suzie. Aber dieser kleine Seitenhieb musste sein.“


  Die Frauen amüsierten sich, nur die Angesprochene fand es nicht ganz so witzig. „Wenn ich so rund bin wie ein Ball, komme ich vielleicht auch wieder aufs Spielfeld“, antwortete sie jedoch schlagfertig. Dieses Mal lachten ihre Teamkameradinnen noch herzlicher und warfen ihr anteilnehmende Blicke zu.


  Silvana Gier schmunzelte. „Darüber reden wir noch.“ Sie winkte in die Runde. „Das Büfett ist eröffnet.“


  Sofort liefen die Fußballerinnen die reich gedeckten Tische auf und ab, packten sich die Teller voll und suchten sich Plätze an den Esstischen, um die leckeren Speisen zu vertilgen.


  Suzie nahm lediglich etwas Salat und auch etwas Fisch mit Kartoffeln.


  „Eiweiß ist gut“, erklärte Uwe Vogt, der hinter ihr in der Reihe stand.


  „Ja, damit kann nichts schief gehen.“ Suzie legte noch schnell einen Scampispieß dazu.


  „Wir haben heute eine ausführliche Presseerklärung zu Ihrem angeblichen Dopingfall an die Presse geschickt“, sagte er. „Ab morgen dürfte auch draußen in der Heimat wieder alles im Lot und Sie rehabilitiert sein.“


  Suzie atmete auf. „Zum Glück.“


  „Sie haben uns einen mächtigen Schrecken eingejagt, Frau Pagels. Noch so etwas, und ich bin reif für einen Herzinfarkt.“ Er zog verächtlich einen Mundwinkel nach oben. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich mal so etwas sage. Offenbar werde ich langsam zu alt für diesen Job.“


  Suzie zog die Stirn kraus. „Noch so etwas, und ich bin reif für eine Generalüberholung. Zuerst der Knöchel, dann zu viele Medikamente, dann zu viel Fett. Mal sehen, was als nächstes kommt.“


  „Sag so etwas nicht!“, sagte auf einmal Verona Fast hinter ihr. „Das bringt Unglück.“ Sie spuckte dreimal gespielt über Suzies Schulter, wobei jedoch wirklich etwas Speichel auf dem Lammnacken vom Büfett landete. Suzie nahm sich im Stillen vor, das Fleisch auf jeden Fall zu meiden, dann winkte sie ab. „Schlimmer kann es eigentlich nicht mehr werden. Ich glaube, das war schon die größte Blamage, seitdem es Frauenfußball gibt.“


  „Ach, das geht noch schlimmer“, mischte sich jetzt auch Brigitte Prinzen ein. Sie sah ernst zu Suzie. „Wenn du fertig bist mit dem Essen, möchte ich noch ein Wort mit dir reden.“


  Suzie schluckte. Was kam denn jetzt? Wurde sie im Nachhinein noch aus der Mannschaft geworfen?


  „In Ordnung“, sagte sie kleinlaut.


  „Wir treffen uns im Foyer.“ Mit diesem Satz beendete Brigitte Prinzen ihre Einladung, die fast wie eine Drohung geklungen hatte. Dann wandte sie sich mit Verona Fast ab.


  „Was kann das sein?“, wollte Suzie Uwe Vogt fragen, doch der hatte sich schon ein dickes Stück vom Lammnacken genommen und war weitergegangen.


  Auf einmal hatte Suzie keinen Appetit mehr und zögerte das Ende ihres Essens hinaus. Doch irgendwann musste sie aufstehen. Sie sah zu Brigitte Prinzen, die das beobachtete und daraufhin den anderen Frauen, die bei ihr standen, ein Zeichen gab. Suzie wurde nun richtig unbehaglich zumute. Doch sie stellte ihren leeren Teller ab und ging hinaus ins Foyer, wo Brigitte Prinzen mit zwei weiteren Spielerinnen wartete. Sie sahen Suzie ernst entgegen, die mit weichen Knien zu ihnen geschlichen kam.


  „Was willst du mit mir besprechen?“, fragte Suzie vorsichtig und bemerkte, wie immer mehr Spielerinnen aus dem Saal hinaus zu ihnen ins Foyer kamen. Schließlich standen alle in einem Kreis um Suzie herum, die keine Ahnung hatte, was nun auf sie zukam. Ihr Herz klopfte.


  Brigitte Prinzen ging die letzten Schritte auf sie zu.


  „Liebe Suzie. Du hast es uns in den letzten Tagen wirklich nicht leicht gemacht, dich als ein Mitglied unserer Mannschaft zu betrachten. Aber zu deinem und auch zu unserem Glück bist du heil aus der Sache wieder herausgekommen und ich möchte mich im Namen der Mannschaft bei dir dafür entschuldigen, dass wir dir nicht vertrauten und dachten, du hättest geschummelt und mit Absicht unerlaubte Substanzen eingenommen.“


  Suzie fiel ein Stein vom Herzen. Der ernste Ausdruck war von Brigittes Gesicht gewichen, sie lächelte Suzie freundlich an. Die Mitspielerinnern murmelten zustimmend.


  „Das ist schon in Ordnung“, sagte Suzie erleichtert. „Ich hätte wahrscheinlich genauso reagiert, wenn ich an eurer Stelle gewesen wäre. Und ihr kennt mich ja schließlich kaum.“


  „Das wäre mein nächster Punkt“, erwiderte Brigitte Prinzen sofort. „Wir kennen dich noch nicht richtig. Und wir haben dir bisher etwas ganz Wichtiges verweigert.“ Sie schwieg einen Moment. Suzie blickte sie aufmunternd an, doch Brigitte Prinzen sagte nichts. Ihr Gesicht hatte wieder einen ernsten Ausdruck angenommen. Hilfesuchend sah Suzie zu den anderen Frauen, doch keine half ihr. Manche lächelten erwartungsvoll, als wüssten sie, was nun folgen würde. Andere versuchten, ebenfalls ernst dreinzuschauen. Schließlich ergriff Brigitte Prinzen wieder das Wort.


  „Wir haben dir die Taufe verweigert.“


  Suzie bemerkte eine riesige Flasche Sekt, die ihr Brigitte in diesem Augenblick direkt vor die Nase hielt und schüttelte. Dann regnete es plötzlich Sekt auf Suzie. Die kreischte und lachte zur selben Zeit.


  „Willkommen im Team“, rief Brigitte Prinzen über das Lachen hinweg, in das auch die anderen Spielerinnen einstimmten. „Und nie wieder geheimnisvolle Medikamente aus einem anderen Jahrhundert, keine Chips und Eiscreme mehr im Hotelzimmer.“


  „Versprochen“, rief Suzie in den Jubel hinein. „Ganz sicher versprochen!“


  „Und von nun an redest du mit uns, wenn du Probleme hast.“ Sie wurde wieder ernst, aber dieses Mal war es ehrlich gemeint. „Es tut mir wirklich leid, dass wir dich so im Stich gelassen haben. Du warst mit deinen Schwierigkeiten ganz allein. Das wird nie wieder vorkommen.“


  “Danke“, sagte Suzie blinzelnd, während ihr der Sekt aus den Haaren tropfte und in die Augen lief. „Danke euch allen.“


  Sie strahlte in die Runde. „Es ist schön, im Team zu sein.“


  Auf einmal trat Silvana Gier aus dem Saal in das Foyer. „Was ist denn hier los?“, fragte sie verwundert.


  „Nur eine kleine Spielerinnentaufe, mehr nicht“, antwortete Brigitte Prinzen, bevor sie die leere Magnumflasche Sekt bei der Empfangsdame am Tresen abstellte. Dabei fiel ihr Blick auf einen Stapel druckfrischer deutscher Zeitungen vom morgigen Tag, die der Zeitungsjunge vor wenigen Minuten gebracht hatte. Sie nahm eine davon und reichte sie Suzie. „Hier, wenn du lesen willst, wie dich die Nation wieder mit offenen Armen aufnimmt.“


  Suzie schlug sie hoffnungsvoll auf. Doch was ihr von der Seite entgegenblickte versetzte ihr einen regelrechten Schock. Entsetzt ließ sie die Zeitung sinken.


  „Was ist los?“, fragte Manja Abend. „Haben sie es nicht gedruckt?“


  „Haben sie es falsch gedruckt?“, vermutete Silvana Gier. Doch Suzie schüttelte den Kopf. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. „Ihr solltet es euch lieber nicht ansehen“, sagte sie tonlos.


  „Was ist denn los?“ Fatima Bajmirat nahm ihr kurz entschlossen die Zeitung aus der Hand. Als sie auf die Seite blickte, wurde sie kreidebleich. „Ach du Schande“, sagte sie.


  Dann sahen es auch die anderen. In dem Blatt war kein Statement abgedruckt, jedenfalls nicht als Hauptnachricht. In der Zeitung prangten Fotos von den Fußballerinnen: Brigitte Prinzen, Simona Lauter, Babette Pieters, Ariadne Hengst, Manja Abend, nahezu die ganze Mannschaft und auch Suzie – nackt beim Duschen.


  Silvana Gier schrie empört auf, als sie die Bilder sah. „Was ist das denn?“, fragte sie. „Wer hat die gemacht?“


  „Wir nicht!“ „Ganz bestimmt nicht!“, antworteten die Frauen wie aus einem Munde.


  Betroffenheit und Entsetzen waren den Frauen deutlich anzumerken. „Wenigstens sind wir frisch geduscht“, kommentierte Simona Lauter trocken, doch ihre Bemerkung kam als Scherz nicht sonderlich gut an.


  „Wann und wo sind die entstanden?“, fragte Silvana Gier nüchtern und starrte auf die Fotos, um irgendwelche Hinweise zu erkennen.


  „Das sieht aus wie unten im Fitnessraum, wo wir uns nach dem Training oft duschen“, vermutete Babette Pieters.


  „Stimmt“, stimmte Brigitte Prinzen zu. „Das muss hier in unserem Teil des Olympischen Dorfes sein.“ Sie deutete auf die Duscharmaturen. „Die sind von hier. Da muss uns jemand heimlich fotografiert haben.“


  Silvana Gier nahm die Zeitung an sich. „Das wird Konsequenzen haben“, zischte sie. Dann rauschte sie davon, um mit dem Gebäudemanager zu sprechen.


  Suzie sah die Frauen zerknirscht an. „Das einzig Gute an der Sache ist: Ich hab euch nur die schlimme Botschaft gezeigt, aber ich bin dieses Mal nicht schuld daran.“


  Brigitte Prinzen lächelte mühsam. „Du hast Recht. Und selbst wenn sie unsere Pressemitteilung zu deiner Rehabilitierung gar nicht drucken, weiß nun jeder im Lande, dass du sauber bist.“


  Dieses Mal lachten doch einige Frauen mit.


  „Was für ein Skandal“, stöhnte Babette Pieters. „Aber Doreen Fritsch wird begeistert sein. Das ist tolle Publicity. Ihr werdet sehen: Nun werden die Einschaltquoten und das Interesse im Lande unglaublich in die Höhe schnellen.“


  „Auf andere Weise wäre es mir lieber“, antwortete Ariadne Hengst. „Nacktfotos aus der Dusche! Und das so kurz vor dem Karriereende.“ Hastig ging Ariadne zur Rezeption und nahm den ganzen Stapel Zeitungen an sich. „Schadensbegrenzung“, erklärte sie der Empfangsdame, die verständnisvoll nickte. Danach begaben sich die Frauen aufgeregt durcheinander redend und die Fotos kommentierend zurück in den Saal, um den Rest der Feier mehr oder weniger gut aufgelegt zu verbringen. In Grüppchen spekulierten sie immer wieder wild darüber, wer für diesen Skandal verantwortlich sein könnte und welche Strafen ihn erwarteten, wenn er erwischt würde.



  


  Höhenflüge


  


  


  Ein Punkt des Ärgernisses klärte sich schnell. Der Sicherheitsdienst fand am nächsten Morgen eine kleine Kamera in der Dusche neben dem Fitnessraum. Das Gerät war so winzig und oben an der Decke zwischen den Fugen der Fliesen angebracht, dass niemand es wahrgenommen hatte. Und es war so platziert, dass jede Frau beim Duschen abgelichtet werden konnte. Wer es dort installiert hatte, blieb jedoch ein Rätsel.


  „Dieses Modell kann im Internet ganz einfach erworben werden“, kommentierte ein beleibter Mann, der schon beim Reden ins Schwitzen geriet, im Foyer den Fund dem Dolmetscher. Aber vielleicht lag es auch an den brisanten Fotos in seiner Hand, die seinen Kopf glühen und die Schweißperlen ins Gesicht treten ließen. „Jeder kann so eine Kamera kaufen, sie haben keine Seriennummern und sind deshalb auch nicht zurückzuverfolgen“, fügte er hinzu.


  „Mit einfachen Worten: Sie haben keine Ahnung, wer die Fotos gemacht haben könnte“, konterte Silvana Gier höchst angespannt und äußerst verärgert. „Das muss doch rauszukriegen sein! Es kann doch nicht sein, dass jeder einfach so ins Hotel eindringen, eine Kamera verstecken und Fotos von meinen Frauen machen kann!“


  Auch ihr Kopf war rot, aber das lag an der peinlichen Situation für die Mannschaft und am Ärger, den die Bundestrainerin darüber verspürte.


  „Natürlich nicht“, sagte der dicke Mann und wischte sich eine Schweißperle von der Augenbraue, doch diese Bewegung hätte er sich sparen können, denn der nächste Tropfen bildete sich bereits und schimmerte feucht zwischen den Härchen seiner Brauen. „Wir werden jeden einzelnen Angestellten befragen, jeden, der Zugang zum Duschraum hatte oder in letzter Zeit das Haus besucht hat. Die Ermittlungsarbeit wird voraussichtlich einige Zeit in Anspruch nehmen.“


  „Hauptsache, Sie finden den Schuldigen und sorgen dafür, dass nicht noch mehr Bilder dieser Art an die Öffentlichkeit gelangen“, argumentierte die Bundestrainerin. Ihr Gesichtsausdruck verriet, wie unangenehm ihr die ganze Angelegenheit war. Und wie sehr sie sich wünschte, sie könnte dem Mann zu einem schnelleren Tempo und akribischer Arbeit bewegen.


  „Das werden wir auf jeden Fall versuchen, Miss Gier“, sagte der Mann.


  „Das ist nicht genug“, erwiderte Silvana Gier hartnäckig. „Es kann doch nicht so schwierig sein, zu ermitteln, wer hinter der Sache steckt!“ Sie dachte an die verunsicherten Fußballerinnen, die sich nun nicht mehr unter die Dusche trauten, nicht einmal im eigenen Zimmer. Sie spürte, wie ihr Handy permanent vibrierte. Natürlich entweder die Medien, der Verband oder Angehörige der Spielerinnen, die Stellungnahmen von ihr forderten. Doch sie wusste, dass Worte allein nichts ausrichten würden.


  „Ich kann Ihnen nichts versprechen“, sagte der Dicke so schwammig wie sein Doppelkinn. „Wir werden alle Einsatzkräfte mobilisieren, aber wie schon gesagt, die Kamera lässt sich nicht zum Besitzer zurückverfolgen. Es sind auch keine Fingerabdrücke daran. Wenn niemand etwas gesehen hat, können wir nichts machen.“


  „Ja, ja“, murmelte Silvana Gier und wandte sich ab. „Ich hab’s verstanden. Das heißt, wir werden uns nur noch angezogen duschen.“


  „Das ist etwas übertrieben, aber wenn Sie es für nötig halten, dann tun Sie das“, antwortete der Mann und wischte sich erneut den Schweiß aus dem Gesicht, aber die Bundestrainerin hörte schon nicht mehr hin. Sie wandte sich ab, verließ das Foyer und begab sich eiligen Schrittes in den Konferenzraum, wo Steffen Bause und Uwe Vogt eine Pressekonferenz organisiert hatten. Mehrere Vertreter von Zeitungen und einer großen deutschen Nachrichtenagentur warteten hier mit frischen Kugelschreibern und jungfräulichen Notizblöcken auf die Erklärung der Bundestrainerin. Drei Kameras mit ihren großen Linsen waren auf den Platz in der Mitte einer Tischreihe gerichtet, wo Silvana Gier nun Platz nahm. Neben ihr saß Collin Meyers, der Manager der Anlage, ein hochgewachsener Mann mit wenig Haaren auf dem vor Stress und Peinlichkeit hochrotem Kopf. Auf der anderen Seite hatte Brigitte Prinzen Platz genommen.


  „Guten Tag, verehrte Damen und Herren“, begann Silvana Gier die Pressekonferenz. „Ich habe soeben mit der Polizei gesprochen, was die Fortschritte in der Ermittlung der unerlaubten Fotos betrifft. Es wurde eine kleine Kamera in der Dusche neben dem Fitnessraum entdeckt. Wer sie dort angebracht hat, ist jedoch noch nicht raus. Aber die Ermittlungen laufen auf Hochtouren.“


  Der erste Finger eines Reporters streckte sich nach oben. Die Bundestrainerin nickte dem Mann zu, der daraufhin sofort seine Frage stellte. „Werden die Fotos die Frauen in ihrem Training oder ihrer Spielfreude beeinflussen? Gibt es deswegen Verunsicherung, vor die Öffentlichkeit zu treten?“


  Silvana Gier wollte den Mund öffnen, um zu antworten, doch Brigitte Prinzen war schneller und ergriff das Wort. „Wir fühlen uns deswegen in keiner Weise beeinträchtigt. Das Wissen um die Fotos wird uns nicht behindern oder irgendwie beeinflussen. Im Gegenteil. Wir wissen nun, wie interessiert die Öffentlichkeit an uns ist, das spornt uns nur noch mehr an.“


  „Schämen Sie sich dafür, dass nun jeder Mann in Deutschland weiß, wie Sie nackt aussehen?“, hakte der Mann sofort nach.


  Brigitte Prinzen zuckte für einen winzigen Moment zusammen über diese direkte Frage, doch dann schüttelte die Fußballerin den Kopf.


  „Es gibt nichts, weswegen wir uns schämen müssten. Ich bin mir sicher, jeder deutsche Mann hat schon mindestens einmal in seinem Leben einen nackten Frauenkörper gesehen. Meiner, oder beziehungsweise, unsere Körper sind nicht anders, nur ein bisschen durchtrainierter und muskulöser. Also, wieso sollten wir uns schämen?“ Sie sah keck in die Kameras.


  Silvana Gier verspürte fast den Anflug eines Lächelns durch ihr Gesicht ziehen, doch sie war viel zu angespannt, um es zuzulassen.


  Ein weiterer Finger streckte sich nach oben, doch die folgende Frage stellte eine Frau. „Ich habe gehört, Sie haben schon Anfragen vom Playboy erhalten. Stimmt das?“


  Brigitte Prinzen lachte auf. „Woher haben Sie denn Ihre Informationen? Nein, das stimmt nicht. Obwohl das natürlich ein interessanter Gedanke wäre. Vielleicht werde ich nun nach meinem Karriereende noch Fotomodel. Ein Puppenmodell bin ich ja schon.“


  Die Reporter kicherten leise. Dann schnellte ein weiterer Finger nach oben und die nächste Frage schallte durch den Raum. Dieses Mal wurde sie in englischer Sprache gestellt. An den Gebäudemanager.


  „Mister Meyers, wie erklären Sie sich die Ereignisse? Wer könnte Ihrer Meinung nach verantwortlich dafür sein?“


  Der Manager hatte immer noch einen roten Kopf, der sich sogar noch intensiver färbte, als er nach einem verlegenen Räuspern antwortete: „Ich kann es mir selbst nicht erklären, wie das passieren konnte. Wir arbeiten mit höchsten Sicherheitsstandards, niemand kann hier so einfach ein und aus gehen, ohne von uns gesehen zu werden. Und zum Fitnessbereich haben nur Sportler und registrierte Gäste Zugang. Auch das Personal ist handverlesen und nach höchsten Ansprüchen ausgesucht. Von denen kann es niemand gewesen sein. Aber die Polizei und unsere Security werden schon herausfinden, wer dafür verantwortlich ist und den- oder diejenigen zur Rechenschaft ziehen.“ Er räusperte sich wieder und neigte seinen Kopf Silvana Gier und Brigitte Prinzen zu. „Ich entschuldige mich auf jeden Fall schon einmal in aller Form für den Vorfall. Und ich werde alles daran setzen, dass Sie vor weiteren unangenehmen Überraschungen in unserem Haus verschont bleiben.“


  Silvana Gier nickte. „Das wäre nett“, antwortete sie ironisch. Brigitte Prinzen stimmte ihr zu.


  


  „Brigitte war super,“, sagte Suzie oben in ihrem Zimmer zu Simona Lauter als die Pressekonferenz nach etwa zwanzig Minuten vorüber war. Beide hatten sie im deutschen Sportfernsehen live verfolgt. „’Vielleicht werde ich nach meinem Karriereende noch Model’“, zitierte sie die Mannschaftskameradin. „Das war gut gekontert.“


  „Und der Manager wäre am liebsten im Boden versunken. Dem ist es ganz schön peinlich“, antwortete Simona Lauter, während sie mit der Fernbedienung nach einem anderen deutschen Sender suchte. Bei einer Talkshow mit mehreren Gästen hielt sie inne.


  „Das sollte ihm auch peinlich sein“, erwiderte Suzie. „Es geht ja nun wirklich nicht, dass so etwas im Olympischen Dorf passiert.“


  „...die Spielerinnen bekommen dadurch auf jeden Fall jede Menge Publicity. Das kann dem deutschen Frauenfußball nur gut tun“, vernahmen sie die Stimmen von Olli Kuhn, einem ehemaligen Profifußballer und Nationalspieler.


  „Aber schadet solche Art von Publicity nicht den Frauen?“, fragte der Talkmaster Rainer Becker. „Sehen die Leute da draußen in ihnen jetzt nicht etwas anderes als nur Sportlerinnen?“


  Olli Kuhn lachte. „Jede Publicity ist gute Publicity. Meiner Meinung nach fristet der Frauenfußball immer noch ein Schattendasein. Auch wenn die Weltmeisterschaft im eigenen Land im vorigen Jahr natürlich sehr viel Aufsehen gebracht hat, aber von einem Hype wie bei den Männern kann man noch lange nicht reden.“


  „Wie erklären Sie sich das?“, fragte Becker.


  „An den Körpern der Frauen kann es nicht liegen“, lachte Kuhn süffisant.


  „Oh nein“, stöhnten Suzie und Simona wie aus einem Mund. „Was für eine blöde Bemerkung! Wie billig!“


  Schnell schalteten sie zu einem anderen Sender, doch auch hier wurden in den Nachrichten Ausschnitte aus der Pressekonferenz gezeigt. Ein weiterer Sender ließ Zuschauer zu Wort kommen, die am Telefon ihre Meinung zu den Fotos sagen konnten.


  Hier blieben sie einige Minuten hängen und lauschten den Bemerkungen der Leute. Eine Frau fand es schade, dass es solche Fotos nicht auch von den Männern gab, aber sie durfte nicht sehr lange reden. Der Rest äußerte sich durchweg positiv über die Frauen.


  „Wir kommen gut an“, sagte Simona erleichtert. Suzie war ebenfalls froh darüber, auch wenn ihre Mutter das alles etwas anders sah. Mit der hatte sie schon am frühen Morgen gesprochen, und Evelyn Pagels hatte mit ihrer Meinung nicht hinter dem Berg gehalten. Schnell schob Suzie den Gedanken an die Standpauke ihrer Mutter beiseite, doch bevor sie ihrer Zimmergenossin antworten konnte, klopfte es an der Tür.


  „Herein, wenn es kein heimlicher Fotograf ist“, rief Suzie. Als sich die Tür öffnete, kam auch tatsächlich kein Fotograf herein, sondern zwei Polizisten. Sie baten darum, das Zimmer und die Dusche nach weiteren Kameras oder Hinweisen darauf durchsuchen zu dürfen, was die beiden Frauen ihnen auch gewährten.


  Ihnen blieb ohnehin nicht mehr viel Zeit, sich im Zimmer aufzuhalten, denn inzwischen hatte Silvana Gier alles Organisatorische geregelt und beorderte nun die Fußballerinnen zum Training. Das Viertelfinale stand vor der Tür, und die Gegnerinnen würden alles andere als leicht zu besiegen sein.


  Und so scheuchte sie die Frauen über den Fußballplatz, gab ihnen jede Menge harte Übungen, die sie bewältigen mussten, und ließ ihnen kaum Zeit zum Luftholen.


  „Wir wollen doch nicht, dass das letzte, was die Leute von uns in Erinnerung behalten, eure Nacktfotos sind! Oder?!“, rief sie, als die Fußballerinnen völlig erschöpft um eine Pause baten. „Wenn wir jetzt aus den Spielen fliegen, denken sie, die Bilder haben unseren Kampfgeist gebrochen und sie stempeln uns als Nackedeis ab, die sowieso keine Chance auf den Sieg hatten. Das können wir nicht zulassen. Also los, Mädels, weiter im Programm. Die nächsten Gegner werden auch keine Gnade kennen oder euch auch nur eine Pause gönnen.“


  Die Worte halfen. Als Nackedei, der nicht gewinnen kann, wollte niemand gelten. Und so gaben die Frauen alles, verausgabten sich jedoch nicht so, dass sie nicht noch ein hervorragendes Viertelfinale würden spielen können.


  Nach dem Training gingen einige nur in Unterwäsche unter die Dusche, obwohl die Polizei inzwischen ihre Durchsuchungen abgeschlossen und ihnen zugesichert hatte, dass sich garantiert keine weiteren Kameras im Haus befänden. Dennoch liefen die Fußballerinnen nur noch im Bademantel durch die Zimmer und benutzten die Toilette ohne das Licht einzuschalten.


  Und dann war es soweit. Das Viertelfinale stand bevor.


  


  Es war brütend heiß in Glasgow. Zum Glück fand das Spiel erst am Abend statt, so dass sich die größte Hitze bereits verzogen hatte. Auf eine andere Art heiß war der Empfang der Frauen in der Stadt. Wo immer der Bus durch die Straßen rollte, jubelten ihnen die Menschen zu, jedenfalls die Männer. Sie hielten die Zeitungsausschnitte mit den mittlerweile berühmtesten Fotos der Sportgeschichte empor und zeigten ihnen, wie begeistert sie davon waren. Sogar die Engländer besaßen alle ein oder mehrere Exemplare der Fotos.


  „Silvana hat Recht, wenn wir jetzt verlieren, wird man uns nur noch als die nackten Fußballerinnen aus Germany in Erinnerung behalten“, sagte Fatima Bajmirat. „Keiner wird mehr unsere Leistungen sehen.“


  „Nur noch die Leisten“, rief Manja Abend. Die Frauen lachten herzlich. Auch Suzie kicherte. Es war schön, dass sich die ganze Anspannung inzwischen gelöst hatte und die Frauen den Skandal mit Humor nahmen.


  „Erinnert ihr euch an die Werbekampagne dieser Tennisspielerin?“, fragte Jenny Sieze in die Runde, während draußen eine Horde beifallklatschender Teenager am Straßenrand stand. „Sie hat mal Werbung für einen BH gemacht mit dem Slogan ‚Nur der Ball soll hüpfen’. Vielleicht sollten wir das auch machen, so nach dem Motto ‚Für den Fußball geben wir alles, sogar unsere Klamotten’“.


  Wieder lachte der ganze Bus.


  „Das ist eine super Idee!“, rief Babette Pieters. „Es fragt sich nur, ob wir damit wirklich neue Spielerinnen rekrutieren können. Die denken dann vielleicht, das gehört bei uns zum Trainingsprogramm und bekommen Angst.“


  „So melden sich bei uns wenigstens wirklich nur die mit starken Nerven“, antwortete Brigitte Prinzen.


  Jetzt mischte sich aber doch Silvana Gier ein, die in der ersten Reihe im Bus saß und alles still verfolgt hatte. „Es freut mich wirklich, dass ihr die ganze Angelegenheit inzwischen so locker seht. Aber es wäre schön, wenn ihr ein bisschen mehr den Fußball und das kommende Spiel im Kopf hättet. Diskutiert lieber eure Taktik.“


  „Jawohl, Boss“, antwortete Jenny Sieze, was Suzie wieder zum Kichern brachte. Doch die Bundestrainerin hatte Recht. Es war gefährlich, jetzt die Aufmerksamkeit schweifen zu lassen. Es stand viel zu viel auf dem Spiel. Auch wenn Suzie wahrscheinlich nicht davon betroffen sein würde. Sie würde heute erneut die Ersatzbank drücken, trotz verstärkten Trainings und inzwischen wieder erlangtem Normalgewicht. Aber als sie aus dem Bus stieg und ihr die Hitze wie eine Wand entgegenschlug, war sie sogar ein kleines bisschen froh darüber, heute eventuell nicht spielen zu müssen.


  


  Doch kaum im Stadion angekommen, waren die hohen Temperaturen vergessen. Als die deutschen Spielerinnen das Stadion betraten, brauste solch ein Jubel auf wie noch nie zuvor bei den Spielen. Die Plätze waren allesamt ausverkauft. Der Stadionsprecher berichtete, dass am Mittag vor den Toren des Stadions schnell eine riesige Leinwand angebracht worden war, um der vielen weiteren Nachfragen nach Tickets Herr zu werden. Und nun forderte er die Zuschauer draußen auf, genügend alkoholfreie Getränke zu sich zu nehmen und das Spiel friedlich zu genießen. Die Glasgower schienen von dem Trubel völlig überrascht worden zu sein, bekamen die Massen aber gut in den Griff.


  „Wir brauchen keine weitere Werbekampagne mehr“, rief Simona Lauter Suzie über dem Lärm ins Ohr. „Das reicht völlig aus.“


  Suzie nickte grinsend, doch dann galt ihre ganze Konzentration dem Geschehen auf dem Spielfeld, das sie von der Ersatzbank aus genauestens beobachtete.


  Zunächst lief alles sehr hektisch ab. Die Gegnerinnen wirkten übermotiviert und zu sehr darauf aus, das Spiel an sich zu reißen, während die deutschen Frauen unkonzentriert schienen und zu viele Bälle verschenkten. Brigitte Prinzen stürmte überhastet nach vorn, kam jedoch niemals durch die Abwehr der gegnerischen Mannschaft. Und die deutsche Abwehr wies große Lücken auf, doch glücklicherweise patzten die Kontrahentinnen genauso sehr und spielten so ungenau wie die Deutschen, so dass Nadja Ungerer nicht ernsthaft in Bedrängnis geriet. Es war ein sehr fahriges Spiel und nicht schön anzusehen. Wenn es nicht sowieso schon heiß gewesen wäre, wäre Suzie in Anbetracht der vielen Fehler ihrer Mannschaftskameradinnen mächtig ins Schwitzen geraten. Als es in die Halbzeitpause ging, stand es immer noch 0:0.


  Die Worte von Silvana Gier in der Umkleide waren dementsprechend alles andere als euphorisch.


  „Ich habe euch gesagt, ihr sollt euch auf das Spiel konzentrieren“, donnerte sie los. „Aber was ich da sehe, ist grauenhaft! Man hat das Gefühl, als würdet ihr nur daran denken, eine gute Figur zu machen und ob man euch durchs Leibchen sehen kann. Aber nicht daran, das Spiel zu gewinnen. Vergesst die dämlichen Fotos! Jetzt wird Fußball gespielt!“


  Die Frauen sprachen alle durcheinander, wollten ihre Probleme loswerden, doch die Bundestrainerin forderte mit einer energischen Handbewegung Ruhe ein.


  „Wir machen das jetzt so: Ihr schließt die Augen und stellt euch vor, wie es wäre, nackt auf dem Rasen zu spielen.“


  Ein gequältes Stöhnen lief durch die Mannschaft.


  Silvana Gier nickte. „Genau. Ein sehr unschöner Gedanke. Deshalb konzentriert euch nur auf den Fußball. Es geht um das runde Leder, um nichts anderes. Denkt an das Gefühl, wie es war, als ihr den Ball ins Tor geschossen habt, ein ums andere Mal. Als ihr schneller gelaufen seid als die Gegnerinnen, wie ihr höher köpft als die Kontrahentinnen. Wie fühlt sich das an?“


  „Gut“, murmelten die Spielerinnen.


  „Dann denkt nur daran. Denkt, wie ihr sie in die Zange nehmt, ihnen keinen Raum lasst, ihr Spiel zu entfalten. Ihr seid Sieger! Und das werdet ihr wieder!“


  Ein zustimmendes Murmeln erfüllte den Raum, und auf einmal hatte sich tatsächlich die nervöse Stimmung verabschiedet. Die Frauen waren ruhiger und konzentrierter, verabredeten Spielzüge miteinander und gingen noch einmal die Taktik der nächsten Halbzeit durch, bevor sie nach dem Ende der Pause wieder hinaus aufs Spielfeld liefen.


  Es war inzwischen etwas kühler geworden. Schwere, dunkle Wolkenbänke hatten sich über das Stadion gesenkt und die Hitze in eine schwüle Wärme verwandelt. Das Flutlicht war angeschaltet worden und Myriaden von Faltern flatterten in das gleißende Licht.


  Suzie lief zur Ersatzbank und nahm darauf Platz, obwohl es ihr wieder in den Beinen kribbelte, als würden diese beiden Körperteile am liebsten alleine aufs Feld laufen und das Spiel mitbestimmen. Und sie bekamen ihre Chance, allerdings gemeinsam mit dem Rest von Suzie, denn Fatima patzte.


  Es war in der 54. Spielminute, als das Desaster seinen Anfang nahm. Eine gegnerische Spielerin war im Ballbesitz und Babette jagte ihr das Leder ab. Dabei kamen beide zu Fall und rangelten quasi im Sitzen weiter um den Ball, bis schließlich Fatima die Chance erkannte und den beiden das Leder abnahm. Dabei streifte sie jedoch in der Eile das Knie der Kontrahentin, die vor Schmerzen aufschrie. Für die Schiedsrichterin war die Sache klar: Foul und ein Freistoß für die Gegnerinnen. Und nun ging es los. Fatima sah ihren Fehler nicht ein und legte sich mit der Schiedsrichterin an.


  „Das war kein Foul, das war ein Versehen“, rief Fatima über den Lärm des Stadions. Die österreichische Schiedsrichterin blieb zunächst ruhig und erklärte ihre Entscheidung. Doch Fatima ließ nicht locker.


  „Das wäre Vorteil gewesen, das ist nicht richtig. Was soll ich denn foulen, wenn ich sowieso im Ballbesitz bin?“ Fatima argumentierte weiter, bis der Schiedsrichterin der Kragen platzte. „Vielleicht hättet ihr besser Regeln lernen, statt vor der Kamera duschen sollen“, sagte sie überheblich und wollte sich abwenden. Doch nun war bei Fatima der Siedepunkt erreicht. Sie schrie die Schiedsrichterin an und gab ihr einen unschönen Namen, mit dem Ergebnis, dass ihr auf einmal die gelbe Karte entgegenblickte. Als auch das sie nicht wirklich beruhigen konnte und es ihren Mannschaftskameradinnen nicht gelang, sie zu beschwichtigen, wurde es extrem brenzlig. Der Arm der Schiedsrichterin zuckte bereits wieder Richtung Karten. Ein Unglück bahnte sich an. Denn wenn Fatima mit Gelb-Rot vom Platz geschickt wurde und die deutschen Frauen nur noch zu zehnt auf dem Spielfeld standen, würde es sehr, sehr schlecht für sie aussehen. Also traf Silvana Gier die Entscheidung: Fatima sollte raus und stattdessen Suzie rein.


  „Bist du fit?“, fragte sie Suzie vorsichtshalber, bevor sie sie zum Aufwärmen schickte. Suzie war mehr als fit. Suzie war bereit, die Welt auf dem Spielfeld aus den Angeln zu heben.


  Unter tosendem Beifall lief sie auf den Rasen, als Fatima wutentbrannt vom Platz trottete.


  Suzie hob die Spielfeld-Welt zwar nicht wirklich aus den Angeln, aber sie spielte genial. Wieder einmal überzeugte sie mit ihrer Passgenauigkeit, ihrer Dribbelstärke und ihrem Zuspiel. Kaum war sie eingewechselt, lieferte sie eine perfekte Vorlage für Brigitte Prinzen. Sie nahm den Ball an, ließ ihn auf den rechten Spann rollen, schnippte ihn mit der ersten Berührung auf den linken Außenrist und mit diesem rechts an der Gegenspielerin vorbei. Danach drehte sie sich und wählte selbst den Weg über die linke Seite. Das alles passierte so verwirrend schnell, dass die Gegnerin nicht mal dazu kam, Suzie zu foulen oder festzuhalten. Im Anschluss folgten ein Dribbling, noch eine Körpertäuschung und ein genial exakter Pass, den Brigitte Prinzen zwar nicht verwandeln konnte, aber immerhin einen Eckstoß dabei herausholte. Und diese Ecke schoss Babette Pieters ins Tor.


  Das Stadion dröhnte vom Jubel. Irgendwo außerhalb des Stadions wurden Raketen gezündet und erhellten für ein paar Sekunden den Himmel über Glasgow.


  „Super gespielt vorhin, Suzie“, keuchte Brigitte Prinzen außer Atem und glücklich über den Führungstreffer der Mannschaft. Auch Babette Pieters klopfte ihr glücklich auf die Schulter, bevor das Spiel weiterging und die Gegnerinnen auf den Ausgleich drängten.


  Suzie fühlte sich großartig. Sie war tatsächlich enorm fit und spürte, wie gut ihr das Spiel und die Bestätigung der Mannschaftskameradinnen taten. Nach all dem Theater mit den angeblichen Drogen und ihrer Verletzung fühlte sie sich endlich hundertprozentig bei den Olympischen Spielen angekommen. Und so agierte sie auch weiter. Ihre Sicherheit und Spielstärke übertrugen sich auf ihre Kameradinnen. Vielleicht war es auch das lang ersehnte Führungstor, das das Spiel der Deutschen bestimmter und souveräner werden ließ. Auf jeden Fall nutzten sie jetzt ihre Chancen sehr viel besser aus, ließen die Gegnerinnen hauptsächlich in der eigenen Hälfte und gaben ihnen kaum noch Chancen auf ein Tor. Nach dem zweiten Treffer, bei dem wieder einmal Suzie die meiste Vorarbeit leistete, dominierten sie den Platz. Als der Schlusspfiff ertönte, stand es 3:0 für Deutschland. Die Gegnerinnen waren in den letzten Spielminuten regelrecht demontiert worden und der Spielstand nur eine schwache Reflektion des wahren Geschehens. Die deutschen Frauen waren eine Macht, und Suzie hatte einen bedeutenden Anteil daran.


  Genau das schienen nicht nur ihre Mannschaftskameradinnen, sondern auch die Zuschauer und besonders die Medien gespürt zu haben. Als Suzie nach dem Spiel erschöpft und glücklich auf dem Rasen saß, kam ein Kamerateam heran und filmte sie, wie sie die Schuhe auszog und ihre nackten Zehen das Grün des Rasens fühlten. Am liebsten hätte sie sich auf das Feld gelegt und die Grashalme umarmt, aber diesem Drang gab sie lieber nicht nach. Stattdessen stand sie auf und gab dem Reporter ein Interview, nachdem Uwe Vogt sein Einverständnis dazu genickt hatte.


  „Das war ein fantastisches Spiel“, sagte der Reporter. „Wie fühlt man sich denn, nachdem man das Spiel quasi noch rumgerissen hat?“


  „Naja“, begann Suzie. „Herumgerissen habe ich es nicht alleine. Das waren die anderen Spielerinnen genauso. Wir haben gemerkt, dass wir besser spielen können, als wir es bisher gezeigt haben und schließlich unseren besten Fußball hervorgeholt.“


  „Es ist also kein Zufall, dass sich das Spiel besserte, nachdem Sie eingewechselt wurden?“, hakte der Reporter nach.


  Suzie lachte. „Fußball ist ein Mannschaftssport, das war ich nicht alleine. Aber danke für das Kompliment.“ Suzie fühlte sich immer noch großartig und lächelte charmant in die Kamera.


  Der Reporter lachte ebenfalls. „Hut ab! Sie sind ein perfekter Teamplayer. Wen glauben Sie, werden Sie im Halbfinale als Gegner haben?“


  „Sowohl Brasilien als auch die Mannschaft aus den USA sind starke Gegner. Egal, wer es wird, wir müssen unseren besten Fußball spielen.“


  „Dann weiterhin viel Erfolg und alles Gute!“


  „Danke!“ Suzie lächelte noch einmal gewinnend, dann trat sie zur Seite und sah sich auf dem Spielfeld um. Die deutschen Frauen liefen immer noch wie elektrisiert auf dem Rasen herum, umarmten sich oder tauschten ein paar freundliche Sätze mit den Gegnerinnen aus, die nun die Heimreise antreten mussten. Mittendrin lief Silvana Gier, trat nacheinander zu jeder Spielerin und sagte ihr ein paar aufmunternde Worte. Als sie Suzie erblickte, kam sie strahlend auf sie zu. Sie fasste Suzie fest am Arm. „Ich muss sagen, du hast deine Sache wirklich mehr als gut gemacht. Du warst hervorragend, Suzie. Vielen Dank für deinen Einsatz für das Team, das war ausgezeichnete Mannschaftsarbeit.“


  Auch Suzie strahlte. „Danke, Trainerin. Es war ein tolles Spiel. Und wir haben gewonnen!“ Sie riss die Arme nach oben und jubelte. Die Bundestrainerin stimmte in ihren Jubel mit ein, dann wurde sie jedoch wieder ernst. „Was macht dein Fuß?“


  Suzie drehte ihren nackten Fuß ein wenig hin und her, dann schüttelte sie den Kopf. „Einwandfrei. Keine Beschwerden.“


  Silvana Gier nickte zufrieden. „Also würde beim nächsten Spiel bei dir nichts im Wege stehen, von Anfang an zu spielen.“


  Suzie riss die Augen auf. „Nein! Dem würde gar nichts im Wege stehen! Alles ist super! Ich darf wirklich von Anfang an rein?“


  „Halt, halt!“, beschwichtigte die Bundestrainerin lachend. „Vorsichtig. Ich will nur wissen, ob die Möglichkeit besteht. Ich habe nicht gesagt, dass es so sein wird.“


  „Alles klar“, erwiderte Suzie. „Ich habe verstanden. Und ich sage es sicherheitshalber gerne noch einmal: Ich bin super fit, nichts tut weh, ich nehme keine unerlaubten Medikamente, ich könnte also volle neunzig Minuten spielen.“


  Silvana Gier schmunzelte. „Dann weiß ich ja Bescheid.“ Sie klopfte noch einmal freundlich auf Suzies Arm, dann wandte sie sich der nächsten Spielerin zu.


  Suzie genoss noch ein wenig die Stimmung im Stadion, das sich nur langsam leerte. Dann sammelte sie ihre Schuhe ein und ging gemeinsam mit ihren überglücklichen Mannschaftskameradinnen durch den Tunnel in die Kühle der Katakomben und in die Umkleideräume.



  


  Glamourgirl


  


  


  Es schien, als wäre Suzies Aufstieg nicht mehr aufzuhalten. Zeitungen aus aller Welt erwähnten auf ihren Sportseiten mindestens dreimal ihren Namen im Zusammenhang mit fantastischem Mannschaftsspiel und genialem Fußball. Ein Headhunter aus Kolumbien rief an und bot ihr eine akzeptable Summe, wenn sie sich für mehrere Jahre nach Bogota verpflichtete. Und in den Sportsendungen der deutschen Fernsehsender wurde sie in einem Atemzug mit den ganz Großen des Frauenfußballs genannt. Als sie am Abend mit ihren Teamkameradinnen im Aufenthaltsraum ihrer Unterkunft saß, wo sie mit Simona Lauter und Manja Abend Rommé spielte, verglich der Moderator einer bekannten Sportshow sie sogar mit Marta, der wohl berühmtesten Fußballerin der Welt. Sie sei wie die Brasilianerin eine Ballzauberin und Fußball-Magierin, dazu jedoch mit einem außerordentlichen Teamgeist ausgestattet und somit ein Vorbild für alle unverbesserlichen Individualisten


  „Jetzt übertreiben sie aber wirklich“, sagte Suzie, obwohl sie innerlich zugeben musste, dass ihr der Vergleich sehr gut gefiel. „Marta spielt in einer ganz anderen Klasse, sie ist Weltfußballerin. Davon bin ich noch meilenweit entfernt.“


  „Vielleicht wirst du ja im nächsten Jahr zur Wahl der Weltfußballerin nominiert, wenn Fatima und Brigitte definitiv nicht mehr in der Nationalmannschaft spielen“, antwortete Jenny Sieze, die am Nebentisch mit Fatima Bajmirat Schach spielte.


  „Das ist auch nichts Besonderes“, knurrte Fatima. „Man zwängt sich in ein enges Kleid und viel zu hohe Schuhe und sitzt einen langweiligen Abend lang neben Messi oder Ronaldo. Ich brauch das ganz sicher nicht noch einmal.“


  „Ich auch nicht“, rief Brigitte Prinzen von der Couch, wo sie es sich gemütlich gemacht hatte und ein Buch las.


  Doch Suzie war hellhörig geworden. „Du hast neben Messi gesessen? Ehrlich? Wie war das? Wie ist er so?“


  „Klein“, lautete Fatimas Antwort. „Und ich finde, er sieht im Fußballtrikot besser aus als im Smoking.“


  „Das finde ich nicht“, widersprach Brigitte. „Ich finde, er sah im Smoking echt klasse aus.“


  „Musst du nicht dein Buch lesen?“, fragte Fatima spitz.


  Brigitte schwieg dazu, aber Suzie ergriff wieder das Wort. „Und wie war Marta bei der Verleihung?“


  Fatima schwieg einen Moment, um nachzudenken.


  „Sie ist etwas Besonderes“, kam ihr Brigitte jedoch mit der Antwort zuvor. „Sie ist eine Diva, aber sie hat auch Grund dazu.“


  „Ihr seid genauso gut wie sie“, platzte Suzie heraus. „Ihr hättet diesen Titel genauso verdient.“


  Brigitte lachte. „Danke für die Blumen.“


  „Ich will ihn gar nicht“, antwortete Fatima. „Davon geht es dem Frauenfußball auch nicht besser.“


  Sie hatte Recht. Der Frauenfußball führte immer noch ein Schattendasein, überall auf der Welt. Sogar wenn es um die Weltmeisterschaft ging, blieben die Frauen in der öffentlichen Wahrnehmung hinter den Männern zurück, sowohl in Deutschland als auch dem Rest der Welt. In vielen arabischen Staaten war der Sport für Frauen sogar verboten.


  „Dann nimm ihn und stifte dafür eine Organisation zur Unterstützung des Frauenfußballs“, schlug Suzie vor. „Und ich mach mit.“


  „Für jedes geschossene Tor spenden wir Geld in die Organisationskasse und schenken davon Mädchenclubs auf der ganzen Welt gute Trainer und eine ordentliche Ausrüstung“, ergänzte Brigitte Prinzen, die ihr Buch nun zur Seite gelegt hatte, um an der Unterhaltung teilzunehmen.


  „Und wir laden die Mädchen zu Freundschaftsspielen ein, wo sie gegen uns antreten und ihre Fähigkeiten testen können“, spann Simona den Faden weiter.


  „Es muss ja nur jede Spielerin 10 Euro für jedes Tor geben, da haben wir bei einem Tor schon 110 Euro zusammen“, meinte Brigitte Prinzen. „Bei diesen Olympischen Spielen wären das schon ...“ Sie rechnete schnell im Kopf die mögliche Summe aus. „1540 Euro.“


  „Und wenn man alle Spielerinnen des Kaders rechnet, also auch die Ersatzspielerinnen, wären es mehr als doppelt so viel“, ergänzte Manja Abend.


  „Nicht schlecht!“, staunte Suzie.


  In diesem Moment trat Uwe Vogt, der Medien-Verantwortliche des Teams, in den Aufenthaltsraum. Er sah sich kurz um, als suche er jemanden. Als er Suzie erblickte, steuerte er sofort auf sie zu.


  „Können Sie bitte einen Moment mit mir mitkommen?“, fragte er. Suzie wurde bei diesen Worten wieder etwas unbehaglich zumute. Wenn der Publicity Manager sie unter vier Augen sprechen wollte, konnte das nichts Gutes bedeuten. Gab es etwa Neuigkeiten wegen der Nacktfotos? Oder wegen ihrer Dopingaffäre?


  Der Mann sagte nichts, bis sie draußen vor dem Raum standen.


  „Es gibt eine Anfrage von den Redakteuren einer bekannten deutschen Talkshow am Abend, die nach London gereist sind und im Olympiastudio gerne mit Ihnen sprechen und Sie morgen in die Sendung einladen wollen“, eröffnete der Mann. „Normalerweise nehmen wir solche Bitten nicht an und verschieben sie auf die Zeit nach dem Wettbewerb, aber die Leute sind sehr hartnäckig. Und sie versprechen, den Frauenfußball weiterhin unterstützen zu wollen. Deshalb frage ich Sie, ob Sie bereit wären, morgen in der Show aufzutreten?“


  Suzie bekam große Augen. „Die wollen wirklich mich?“, fragte sie vorsichtshalber.


  Uwe Vogt nickte. „Ja, ganz sicher. Sie haben die Leute überzeugt. Sie haben im Prinzip das ganze Land überzeugt. Sie haben ja keine Ahnung, wie viele Anfragen ich heute schon abschmettern musste, die alle mit Ihnen sprechen und Interviews oder Porträts machen wollten. Es ist unglaublich. Die Leute lieben Sie!“


  Suzie schüttelte ungläubig den Kopf. „So einfach von heute auf morgen. Aber es geht nicht um die Nacktfotos oder den angeblichen Dopingskandal?“


  „Was Sie in der Show sagen, falls Sie zusagen, das müssen wir noch besprechen. Zunächst will ich nur wissen, ob Sie zustimmen.“


  Suzie dachte einen winzigen Moment nach. Sie hatte noch nie in einer Talkshow gesessen, geschweige denn in einer Show mit berühmten Moderatoren und noch berühmteren Gästen. Mehrere Kameras würden auf sie gerichtet sein und jedes Wort, jedes Lächeln und jede Unsicherheit in die Welt übertragen. Na ja, dachte Suzie, nicht gleich die Welt, es wurde nur nach Deutschland übertragen, aber immerhin. Ein bisschen unangenehm war ihr der Gedanke schon. „Und wenn ich Mist baue oder kein Wort rauskriege, ist die Peinlichkeit komplett und der Frauenfußball für immer mit Schande bedeckt.“


  „Wenn Sie vor Aufregung kein Wort rauskriegen, kann man die Aufnahme noch einmal wiederholen. Es ist keine Livesendung. Sie wird am Nachmittag aufgezeichnet und dann am Abend gesendet, als wäre sie live. Also könnte man eine Peinlichkeit zur Not immer noch rausschneiden.“


  Suzie atmete auf und kam nun zu den wirklich wichtigen Dingen. „Ist auch Robbie Williams da?“


  Uwe Vogt lachte kurz, dann schüttelte er den Kopf. „Wahrscheinlich nicht, aber irgendein anderer Star bestimmt.“


  Suzie verzog das Gesicht, aber nickte schließlich. „Ich mache es.“


  „Gut“, antwortete Uwe Vogt. Er wirkte erleichtert. „Dann rufe ich die Redakteure an, sie sollen uns ihre Fragen schicken und wir gehen sie dann zusammen durch. Wenn Sie lieber andere Fragen wollen, lassen wir sie ändern.“


  Suzie stimmte zu, dann ging sie zurück in den Aufenthaltsraum, wo die Frauen ihre Karten- oder Brettspiele spielten, lasen oder anderen Zerstreuungen nachgingen.


  


  Die Fragen kamen am nächsten Morgen noch vor dem Frühstück. Und so stapfte Suzie mit leerem Magen zu Uwe Vogt, der ihr den entsprechenden Katalog vorlegte.


  „So viele Fragen?“, staunte Suzie, als sie auf den Ausdruck blickte. Etwa zwanzig waren darauf aufgelistet.


  „Die meisten sind sehr einfach zu beantworten“, beruhigte sie der PR-Mann. „Zum Beispiel, wie Sie zum Fußball kamen, das müssen wir bestimmt nicht allzu lange üben.“


  Suzie las sich jede Frage in Ruhe durch. Wenn sie auf eine stieß, die sie nicht beantworten wollte, stöhnte sie leise auf, doch ging erst einmal weiter. Als sie durch war, zeigte sie auf drei längere Fragen. „Dazu sage ich nichts“, erklärte sie bestimmt. „Was ich gemacht hätte, wenn die Dopingprobe doch positiv ausgefallen und ich gesperrt worden wäre. Dazu werde ich mich nicht äußern.“


  „In Ordnung“, antwortete Vogt ruhig und strich die Frage durch.


  „Auch die Frage nach der Resonanz auf die Nacktfotos will ich nicht beantworten. Was soll ich da sagen? Dass meine Mutter am Telefon fast ausgeflippt ist und mein Bruder mir gesagt hat, dass er am Kiosk alle Zeitungen aufgekauft und die Bilder dann höchstbietend an seine Schulkameraden verkauft hat? Niemals!“


  Vogt strich auch diese Frage durch.


  „Und hier: Ob ich es als einen Glücksfall betrachte, dass ich in der Mannschaft bin. Natürlich ist es für mich ein Glücksfall, aber Tanja Klemme, die immer noch im Krankenhaus liegt, empfindet es sicher nicht als einen Glücksfall. Und sie sieht das bestimmt auch.“


  „Gut“, sagte Vogt, während er auch diese Frage durchstrich. „Dann üben wir jetzt den Rest.“


  Die nächste Stunde verbrachte Suzie damit, mit knurrendem Magen die übrig gebliebenen Fragestellungen durchzuarbeiten, wobei Uwe Vogt ihr immer mit der richtigen oder wenigstens besseren Antwort half. Es war ein Unterschied, ob sie erzählte, dass sie „total happy“ sei, an der größten Sportveranstaltung der Welt teilzunehmen, oder dass „es für eine Fußballerin nichts Schöneres geben könnte“.


  Erst danach durfte sie zum Frühstücksbüfett und sich satt essen, bevor es etwas später für zwei Stunden zum Training ging. Ihr blieb kaum Zeit, Simona und Manja ausreichend mit dem Lernen der Antworten zu nerven, denn dann musste sie schon mit Uwe Vogt zum Carpark und zu ihrem ersten großen Fernsehauftritt fahren.


  


  Als Suzie das Fernsehstudio erblickte, wäre sie am liebsten wieder nach Hause gefahren, beziehungsweise in ihrer Unterkunft verschwunden. Mit seinen unzähligen Kabeln, gleißenden Scheinwerfern, Kameras und emsig hin und her eilenden Technikern wirkte es bedrohlich, ja fast feindlich. Im Fernsehapparat sah es aus wie ein gemütliches Wohnzimmer, aber in Wirklichkeit kam keine Wohnzimmeratmosphäre auf, jedenfalls nicht bei Suzie. An einer Seite des hohen Raumes führten Zuschauerränge schräg nach hinten oben. Ihnen gegenüber befand sich die Kulisse: ein hohes Fenster mit der Londoner Skyline im Hintergrund. Dazwischen, wie auf einer Insel schwebend, standen ein Sofa und eine Couch, rot und grell mitten im Raum.


  Es war kühl in dem Studio, in dem eine Klimaanlage auf Hochtouren für frische Luft sorgte. Aber als sich Suzie eine Jacke anziehen wollte, sagte ihr Uwe Vogt, dass es durch die Scheinwerfer schon sehr bald unerträglich heiß würde.


  „Sie müssen zuerst in die Maske“, ermahnte ein junges Mädchen Suzie freundlich. Sie war mit einem knappen Shirt und einer engen Jeans bekleidet und trug ihr blondes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden. „Kommen Sie mit“, lächelte sie.


  Suzie löste sich vom Anblick des Studios und spürte auf einmal, wie ihr Herz klopfte und sich feine Schweißperlen auf ihrer Haut bildeten. Lampenfieber. Sie nickte und folgte dem Mädchen einen Gang hinunter, bis sie schließlich in einen Raum eintrat. Hier stand ein großer Schminktisch mit einem noch größeren Spiegel dahinter. Das Licht darin blendete Suzie fast, so hell war es.


  „Setzen Sie sich“, sagte das Mädchen. Ihr Lächeln wirkte fast wie in das Gesicht gemeißelt, und Suzie fragte sich, ob die junge Frau tatsächlich solch einen Spaß an ihrer Arbeit fand oder einfach nur gelernt hatte, wie man mit den Menschen umgehen musste.


  Suzie nahm auf dem Sessel Platz, der sie ein wenig an einen Zahnarztstuhl erinnerte. Wieder spürte sie das Herzklopfen, und jetzt meldete sich auch noch ein aufgeregtes Kribbeln im Magen, als sie an ihren bevorstehenden Fernsehauftritt dachte. Als hätte die junge Frau Suzies Gedanken erraten, setzte sie ein noch freundlicheres Lächeln auf.


  „Sie müssen keine Angst haben“, sagte sie beruhigend. „Die Aufzeichnung kann jederzeit unterbrochen werden, wenn etwas ist. Hier sind alle sehr nett. Sagen Sie einfach, wenn Sie etwas brauchen. Kann ich Ihnen ein Glas Wasser oder einen Kaffee bringen?“


  Suzie nickte. „Ein Glas Wasser wäre gut.“ Sie verspürte urplötzlich ein merkwürdiges Kratzen im Hals.


  In diesem Moment betrat eine weitere junge Frau den Raum. Sie war stark geschminkt und hatte ewig langes, blondes Haar, das offensichtlich gefärbt war und nicht sonderlich gesund aussah.


  „Das ist Maria“, sagte das Mädchen, das Suzie in den Raum geführt hatte, bevor es sich zur Tür wandte. „Sie wird Sie jetzt schminken und für Ihren Auftritt bereit machen.“


  Sie sah Uwe Vogt, der Suzie gefolgt war und nun neben der Tür stand, mit einem kritischen Blick an. „Sie gehen nicht in die Sendung, oder?!“


  „Nein“, antwortete dieser mit einem spöttischen Gesichtsausdruck. „Bin ich etwa nicht telegen genug?“


  Das Mädchen lachte kurz. „Das meine ich nicht. Aber Sie tragen ein kariertes Jackett, das hätten wir sonst noch austauschen müssen. Das würde zu sehr flimmern.“


  Uwe Vogt winkte ab. „Keine Sorge. Ich bin heute nur zur moralischen Unterstützung hier. Der Star ist Suzie.“


  Das Mädchen lächelte Suzie noch einmal mitleidig an. „Das wird schon“, tröstete sie die Fußballerin. Dann verschwand sie, um das Wasser zu holen.


  Während die grell geschminkte Visagistin Maria Suzies Haut mit Puder abdeckte, ihre Augen betonte und das Haar frisierte, ging Uwe Vogt noch einmal mit Suzie die Antworten durch. Suzie antwortete wie aus der Pistole geschossen. Zwar nicht ganz wortgetreu, aber sinngemäß und sehr sicher.


  „Die halten sich doch an die Fragen?“, erkundigte sie sich vorsichtshalber bei der Visagistin, die gerade Suzies Haar mit einem Kamm auftoupierte. „Oh Gott“, stöhnte Suzie leise, als sie diese Aktion und das Ergebnis danach im Spiegel sah.


  „Normalerweise machen sie das“, antwortete Maria und toupierte eine weitere Strähne.


  „Muss das sein?“, fragte Suzie und zeigte auf ihr Haar.


  „Das wirkt nur jetzt etwas seltsam. Wenn ich es gleich runterkämme, sieht es super aus.“


  Suzie hatte ihre Zweifel an der Wahrheit dieser Aussage, doch bevor sie etwas erwidern konnte, fiel ihr die andere Antwort der Visagistin wieder ein. „Was heißt hier: Normalerweise machen sie das? Kommt es vor, dass sie sich nicht daran halten?“ Ihre Stimme klang panisch.


  „Nein, nein“, erwiderte Maria etwas zu schnell und legte beruhigend ihre Hand auf Suzies Schulter. Doch es war zu spät. Nun kribbelte und rumpelte es in Suzies Bauch, als hätte sie ein Sägewerk verschluckt. Hilfesuchend sah sie zu Uwe Vogt, doch der konnte nur mit den Schultern zucken und die Aussage von Maria wiederholen.


  Aber viel Zeit für Panikattacken blieb Suzie auch gar nicht. Als die freundliche Assistentin mit dem Glas Wasser wiederkam, teilte sie Suzie bei der Gelegenheit gleich mit, dass sie in zehn Minuten dran wäre, ins Studio zu kommen.


  „Was mache ich da?“, fragte Suzie und hatte dabei das Gefühl, mit einer hohen Piepsstimme zu sprechen.


  „Sie gehen einfach ins Studio zum Moderator und setzen sich auf die Couch. Sie können dabei ins Publikum lächeln, müssen es aber nicht.“


  „Oh nein, worauf habe ich mich da nur eingelassen“, murmelte Suzie und bereute den Augenblick am gestrigen Abend, an dem sie leichtsinnigerweise diesem Auftritt zugestimmt hatte. Aber jetzt war es für jede Reue zu spät. Jetzt hieß es nur noch: Augen zu und durch.


  


  Als Suzie wenige Minuten später durch das inzwischen mit Zuschauern prall gefüllte Studio ging und unter dem gleißenden Licht von Scheinwerfern auf den Moderator Joseph P. Gerner zuschritt, hätte sie auch am liebsten die Augen zugekniffen, um sie vor der Helligkeit des Studios zu schützen. Aber als sie dabei fast über ein Kabel gestolpert wäre, riss sie sie weit auf. Während sie die Bühne betrat, toste Beifall auf und begrüßte sie lautstark. Sie konnte die Zuschauer nicht sehen, weil die Scheinwerfer sie zu sehr blendeten, aber sie konnte sie umso deutlicher hören.


  „Einen wunderschönen guten Abend, Suzie Pagels“, sagte Joseph P. Gerner mit einem einnehmenden Lächeln, als sich Suzie auf das Sofa setzte. Er war genauso stark geschminkt wie Suzie, was hier im Studio grotesk aussah, aber auf dem Bildschirm nicht zu bemerken sein würde.


  „Guten Abend“, antwortete Suzie und wünschte sich, sie hätte vorhin nicht so viel von dem Wasser getrunken, denn auf einmal spürte sie, wie die Flüssigkeit gern wieder ans Licht der Welt kommen wollte. Ihr Hals jedoch war immer noch trocken.


  Der Beifall wurde noch einmal stärker, bevor er abflaute und schließlich verstummte.


  „Es freut mich sehr, dass Sie heute hier zu uns ins Studio gekommen sind“, begann der Moderator. „Trotz der Anspannung des Wettbewerbs, dem harten Training und der Vorbereitung auf das nächste Spiel.“ Er machte eine erwartungsvolle Pause.


  Suzie kramte in ihrem Gedächtnis, ob dies schon eine der vorbereiteten Fragen war, doch als sie diese und die entsprechende Antwort dazu dort nicht finden konnte, schwieg sie und lächelte stattdessen angespannt.


  Also übernahm der Moderator schnell wieder das Ruder. „Es waren bisher wunderbare Spiele, die Sie und die Mannschaft uns gezeigt haben. Was bedeutet es eigentlich für Sie persönlich, an den Olympischen Spielen teilzunehmen?


  Suzie entspannte sich etwas. „Für eine Fußballerin gibt es nichts Schöneres, als bei Olympia dabei sein zu dürfen. Die Krönung wäre natürlich die Goldmedaille. Aber ob uns das gelingen wird, das werden wir noch sehen.“


  Joseph P. Gerner nickte zustimmend. „Sie sind noch neu in der Mannschaft. Mit welchen Erwartungen sind Sie persönlich in dieses Turnier gegangen? Und was meinen Sie: Welche Teams könnten noch um den Titel ‚Olympiasieger’ spielen?“


  Suzie erlaubte sich nun sogar ein Lächeln in eine der Kameras, an der ein rotes Lämpchen leuchtete. „Ich glaube, dass die üblichen Verdächtigen wie Japan, USA, Brasilien und England Favoriten auf den Titel sein könnten. Aber so viele weitere Möglichkeiten gibt es ja inzwischen nicht mehr. Nach dem letzten Viertelfinale sind ja nur noch vier Mannschaften im Rennen.“


  Sie fühlte sich nun souverän und locker. So konnte es weitergehen.


  Der Moderator sah kurz auf und lachte. „Wen haben wir denn hier?“, fragte er freundlich zu einer Person, die auf einmal aus dem gleißenden Licht auf das Podest zugeschritten kam.


  „Guten Abend“, sagte eine bekannte Stimme.


  „Olli Kuhn! Einen guten Abend wünsche ich auch!“


  Olli Kuhn, der ehemalige Profifußballer und Ex-Nationalspieler setzte sich grinsend neben Suzie, begrüßte sie und entschuldigte sich, dass er so spät gekommen war. „Ich wusste nicht, ob ich es überhaupt noch schaffen würde. Umso glücklicher bin ich, hier zu sein“, sagte er.


  Suzie schluckte und wusste nicht, ob sie die unerwartete Überraschung gut finden oder ablehnen sollte. Auf der einen Seite nahm Kuhn etwas von der Aufmerksamkeit des Publikums und damit etwas Aufregung. Auf der anderen Seite schien es nun nicht mehr ganz nach Plan zu laufen. Denn Kuhn stellte auch sofort eine Frage an Suzie. „Ich habe dich gesehen beim Spiel. Du hast super gespielt. Ich darf dich doch einfach duzen, oder?!“


  Suzie nickte nur verdutzt, dann redete der Mann schon weiter. „Du hast einen fantastischen Umgang mit dem Ball. Ich war ganz begeistert. Wo hast du das gelernt?“


  Suzie kramte wieder in ihrem Gedächtnis nach der einstudierten Antwort, fand jedoch keine. Doch sie konnte nicht schon wieder mit einem Schweigen glänzen. Und bei dieser Antwort konnte sie auch nicht so viel falsch machen, glaubte sie.


  “Ich trainiere beim 2. FFC Turbine, dort habe ich alles gelernt.“


  „Dann hast du super Trainer. Ich habe selten so ein Talent gesehen“, erwiderte er, wobei die Zuschauer wie zur Zustimmung Beifall klatschten.


  „Naja“, antwortete Suzie verlegen, nachdem der Beifall verstummt war. „Ich trainiere viel und auch außerhalb der Trainingszeiten. Und ich habe schon als Kind gerne Fußball gespielt, obwohl meine Mutter immer wegen der blauen Flecken auf dem Schienbein geschimpft hat.“


  Das Publikum lachte leise.


  Wieder übernahm der Moderator das Wort. „Wie hoch ist eigentlich der Erwartungsdruck von außen? 2008 hat die deutsche Mannschaft ja die Bronzemedaille errungen. Kann man das noch toppen?“


  Suzie spulte wieder ihre erlernte Antwort ab. „Ich glaube Druck gehört dazu, um weiter zu kommen. Man muss damit umgehen können. Und das können wir auch. Den größten Druck machen wir uns aber selbst, weil wir normalerweise als Favorit gelten würden, aber dieses Mal fast Außenseiterstatus haben und relativ unvorbereitet waren. Und ob wir den Erfolg von Peking wiederholen oder sogar steigern können, das wissen wir erst, wenn wir die Medaille umgehängt bekommen. Oder auch nicht.“


  Olli Kuhn schienen die Fragen jedoch zu langweilig zu sein, denn er funkte schon wieder dazwischen. „Welche Erwartungen hast du eigentlich persönlich an das Turnier? Du bist ja sozusagen in letzter Sekunde dazugekommen. Reicht es dir, dabei zu sein oder willst du mehr?“


  Suzie überlegte fieberhaft, was sie darauf antworten sollte und sah hilfesuchend zu Gerner, doch der war selbst gespannt auf die Antwort auf diese nicht abgesprochene Frage. Hier konnte jede Antwort falsch sein. Oder richtig. Sie hatte keine Ahnung, was sie sagen sollte.


  „Na ja, ich will schon, dass wir gewinnen. Aber persönlich bin ich natürlich froh, überhaupt dabei zu sein“, antwortete sie leise und vorsichtig, bevor sie wieder schwieg.


  „Und als neues Mitglied der Mannschaft hast du solch großartigen Teamgeist gezeigt. Wir bei den Männern hätten schon längst versucht, den Ball selbst ins Tor zu kicken, selbst als Neulinge, um uns zu beweisen. Aber du bist so eine klasse Teamspielerin, dass du jeden Ball abgibst. Das finde ich sensationell.“


  Suzie nickte verlegen und wusste nicht, ob das eine Frage war und sie darauf antworten oder einfach nur das Kompliment genießen sollte. Falls es überhaupt eines war.


  Gerner schien ihr Unbehagen zu merken, denn er stellte sofort eine abgesprochene Frage. „Deutschland gehört zu den erfolgreichsten Nationen im Frauenfußball. Warum, glauben Sie, ist der deutsche Fußball so stark?“


  Suzie erholte sich wieder. „Wir haben in Deutschland eine sehr starke Liga und trainieren sehr intensiv. Deshalb ist die Entwicklung im Frauenfußball in Deutschland schon weiter fortgeschritten. Dennoch brauchen wir weitere Unterstützung. Noch sind wir längst nicht auf dem Niveau der Anerkennung wie der Männerfußball.“


  Gerner wollte etwas antworten, doch Olli Kuhn fuhr dazwischen. „Ich vermute ja auch, dass die Nacktfoto-Geschichte eine bewusst inszenierte Sache war, um dem Frauenfußball auf die Sprünge zu helfen. Habe ich Recht?“


  Suzie spürte, wie ihr das Blut in den Kopf stieg. Sie hatte keine Ahnung, dass diese Vermutung kursierte. Und auch in diesem Falle konnte jede Antwort falsch sein. Gab sie zu, dass die Frauen keine Ahnung von den heimlichen Aufnahmen hatten, standen sie wie Trottel da. Unterstützte sie Kuhns Vermutung, konnte sie den Frauenfußball mächtig in Verruf bringen.


  „Hier geht es nicht um Recht haben oder nicht, hier geht es darum, den Frauenfußball zu unterstützen“, rettete sie sich aus dieser Lage. „Wenn so ein paar Fotos mehr Zuschauer in die Stadien bringen, die uns sehen wollen und dabei merken, dass wir tollen Fußball spielen, dann ist es eben so. Und je mehr Menschen merken, wie gut wir auf dem Rasen sind, desto besser.“


  Sie spürte jetzt, wie sich der Schweiß seinen Weg durch die Puderschichten ihres Make-ups bahnte, aber erstaunlicherweise fühlte sie sich nach dieser Antwort plötzlich besser. Sie hatte sich nicht an die einstudierten Antworten gehalten, sondern aus dem Bauch heraus geredet. Und dem Beifall, der interessierten Miene des Moderators und dem verdutzten Gesicht von Kuhn entnahm sie, dass sie klug gekontert hatte. Sie sah in die Kamera und zeigte wieder ihr charmantes Lächeln. „Wir sind eine tolle Mannschaft. Wir waren schon mal Weltmeister im Frauenfußball. Das sollen ruhig alle Menschen da draußen sehen.“


  Von nun an entwickelte sich das Interview interessanter, obwohl sich der Moderator immer noch an die abgesprochenen Fragen hielt. Aber Suzie klammerte sich nicht mehr so eng an die einstudierten Antworten, sondern agierte freier und offener. Sie konnte es sogar genießen, als dann doch noch Robbie Williams kam und seinen Song auf die Olympischen Spiele vortrug.


  Auch Olli Kuhn wurde ruhiger und stellte Suzie sachlichere Fragen, so dass sich ein interessantes Gespräch entwickelte, das für Suzie sogar etwas länger dauerte, als ursprünglich geplant.


  Schließlich saß sie erschöpft und glücklich wieder im Auto neben Uwe Vogt, der ebenfalls zufrieden mit dem Ergebnis der Talkshow schien.


  „Darf ich mal was fragen?“, wandte sie sich vorsichtig an den PR-Mann, der sich Notizen in einen kleinen Laptop machte.


  „Na klar“, antwortete dieser kurz ohne aufzublicken.


  „Ist es wahr, dass es Anfragen gibt, dass ich auch Vorbild für eine Barbie-Puppe sein soll wie Silvana Gier und Brigitte Prinzen? Das hat Olli Kuhn gesagt.“


  Vogt hob den Kopf. „Die gibt es tatsächlich. Ich weiß allerdings nicht, wie ernst die gemeint sind.“


  Suzie lächelte. „Das ist schon verrückt. Vor drei Wochen war ich noch niemand und musste fast darum betteln, mit den Stars trainieren zu dürfen, und jetzt so was. Das Leben ist seltsam.“


  Vogt nickte und wollte sich schon wieder seinen Notizen widmen, doch Suzie war noch nicht fertig.


  „Ist es eigentlich schlimm, wenn ich immer nur als Teamplayerin bezeichnet werde? Ist es nicht wichtiger, als Individualist zu gelten? Ich denke, dann nehmen einen die Leute viel besser wahr?“


  Wieder sah Vogt auf. Er wiegte den Kopf. „Eine Mannschaft braucht beides. Wenn nur Individualisten auf dem Platz sind, spielt ihnen keiner den Ball zu, weil jeder nur damit beschäftigt ist, ihn selbst ins Tor zu drücken. Hat man nur ausgeprägte Mannschaftsspieler, traut sich keiner, aufs Tor zu spielen und niemand wird ein richtiger Star, der den Fußball vertritt. Die Mischung macht’s.“


  Suzie sah hinaus in die Dämmerung, die sich über London zu spannen begann. In den Hochhäusern der Millionenmetropole glitzerten vereinzelt ein paar Lichter, Neonreklamen erhellten die Straßen und verwandelten die Straßen in grellbunte Lichtspiele.


  Ich kann nicht nur Vorlagen für andere liefern, dachte Suzie. Wie oft habe ich schon Tore geschossen, bei denen mir die anderen die Vorlagen lieferten. In meiner Mannschaft war ich der Star, der geglänzt hat. Hier bin ich nur eine geniale Teamplayerin. Sie seufzte innerlich. Wenn sie ganz ehrlich war, verspürte sie in sich den Wunsch, auch ein Star wie Marta oder Brigitte Prinzen zu sein. Der neue Stern am Fußballhimmel. Sie lächelte sehnsüchtig und blinzelte dem Abendstern zu, der sich mühsam durch den Dunst und das Licht der Stadt kämpfte. Wir werden sehen, was das nächste Spiel bringt.



  


  Entzaubert


  


  Das nächste Spiel ließ nicht lange auf sich warten. Schon am kommenden Tag fand im Wembley-Stadion in London das Halbfinale statt.


  Und Suzie fand sich zu ihrer Überraschung in der Startaufstellung wieder. „Ich bin wirklich von Anfang an dabei?“, fragte sie vorsichtshalber die Bundestrainerin, um ein etwaiges Missverständnis vorzeitig aus dem Wege zu räumen. Aber als diese mit einem selbstverständlichen Kopfnicken bejahte, nahm sie diese Tatsache mit einem glücklichen Lächeln zur Kenntnis.


  Es war ein milder Nachmittag, als die deutschen Frauen in das gigantische und traditionsreiche Stadion einmarschierten. Das zweitgrößte Stadion Europas, in dem 90.000 Menschen Platz fanden. „Wembley ist die Kirche des Fußballs. Es ist die Hauptstadt des Fußballs und es ist das Herz des Fußballs“, hatte Pelé gesagt. Aber Wembley hatte auch ein Hühnchen mit dem deutschen Fußball zu rupfen, allerdings mit dem Männerfußball. Bevor das Stadion neu- und ausgebaut wurde, spielte England gegen Deutschland 0:1, der letzte Torschütze im alten Stadion war Dietmar Hamann, ein Deutscher. Als es nun anlässlich des Neubaus und gleichzeitigen Baus einer Fußgängerbrücke zum Stadion eine Umfrage gab, welchen Namen diese Brücke tragen solle, sorgten deutsche Fußballfans dafür, dass der am meisten vorgeschlagene Name Dietmar Hamann war. Merkwürdigerweise fand dieser Vorschlag keinen Anklang bei den Briten. Und wie es das Schicksal offenbar wollte, war das erste Spiel im neuen Stadion 2007 wieder ein Spiel Deutschland gegen England, das die Deutschen für sich entscheiden konnten.


  Aber nicht nur Fußball beherrschte dieses legendäre Stadion, auch die Musikkonzerte darin schrieben Geschichte. Und nun würden die deutschen Fußballerinnen darin spielen.


  


  Für Suzie und ihre Mannschaftskameradinnen begannen die Vorbereitungen auf das Spiel jedoch erst einmal in einem völlig anderen Teil des Bauwerks. Die riesigen Umkleidekabinen, jeweils so groß wie eine Sechszimmerwohnung, lagen im Untergeschoss. Dort befanden sich auch die Räume für Pressekonferenzen, die Live-Studios für das Fernsehen und das Presse-Café. Darüber türmten sich weitere Level, welche die Servicebereiche für das Publikum beherbergten ebenso die Verwaltungsräume der Stadiongesellschaft.


  Mit dem Pressebereich hatten die Frauen erst einmal nicht viel zu tun. Sie waren vielmehr damit beschäftigt, sich auf das Match einzustimmen. Wie schon bei den Spielen zuvor, gab Silvana Gier ihr Bestes, um die Frauen zu motivieren und deren Selbstbewusstsein für die kommende Aufgabe zu stärken. Sie forderte die Spielerinnen auf, kurz ihre bisher schönsten Momente in dem Turnier zu beschreiben.


  Suzie überlegte, was für sie bisher der schönste Moment gewesen war, denn schließlich hatten die vergangenen Wochen der Weltmeisterschaft für sie dramatische Aufs und Abs gebracht. Einem schönen Moment folgten ein tiefer Absturz, Schmerzen oder ein Versagen ihrerseits. Schließlich kam sie zu dem Ergebnis, dass es für sie das Gefühl war, das erste Mal auf den Platz zu gehen, den Beifall der Zuschauer zu hören und das elektrisierende Kribbeln in den Beinen zu spüren. Etwas, was sie nie vergessen würde. Sie konnte noch ganz deutlich die Aufregung fühlen, die sie damals verspürt hatte, als sie unter dem tosenden Jubel der Menge auf den Rasen lief, und wie die Nervosität von ihr abfiel, sobald sie den ersten Kontakt mit dem Ball hatte.


  Genauso beschrieb sie diesen Moment.


  Dann war Simona Lauter an der Reihe, die erzählte, wie glücklich sie über das erste Tor bei diesen Olympischen Spielen gewesen war. „In diesem Moment wusste ich, jetzt wird alles gut“, sagte sie.


  Für Brigitte Prinzen war es das erste Tor im Viertelfinale, als sie sich schon mit einer Niederlage konfrontiert sah. Und Silvana Gier gab zu, dass sie ihren bisher schönsten Moment erlebte, als der Anruf kam, der ihr mitteilte, dass Suzie Pagels doch keine Dopingsünderin sei.


  Suzie errötete leicht bei dieser Aussage, aber dann erzählte schon Fatima von ihrem schönsten Moment, und dann war es auch schon soweit.


  Silvana Gier nahm die Hand der ihr am nächsten stehenden Spielerin, diese wiederum die Hand ihrer Nachbarin, bis eine Kette von Frauen sich zum Kreis schloss. Sie hoben die Hände für das vertraute Ritual.


  „Wir gewinnen das Spiel“, sagte die Bundestrainerin.


  “Wir gewinnen das Spiel!“, antworteten die Spielerinnen einstimmig, energiegeladen und kraftvoll.


  „Dann raus ins Stadion mit euch!“, rief Silvana Gier und ließ die Hände ihrer Nachbarinnen los.


  Suzie war zum ersten Mal von Anfang an dabei und genoss das Gefühl, mit den Mitspielerinnen mitten auf dem Platz zu stehen und die Nationalhymne mitzusingen. Sie hatte große Pläne für das Spiel, wollte heute zum ersten Mal ihr Talent als herausragende Fußballspielerin unter Beweis stellen. Es galt, der Welt zu zeigen, dass sie mehr konnte, als nur eine Mannschaftsspielerin zu sein. Heute würde sie selbst ein Tor schießen und die Mannschaft zum Sieg führen.


  Doch so leicht, wie es sich anhörte, war das Unterfangen beileibe nicht.


  Suzie kämpfte in den ersten Spielminuten mehr schlecht als recht um den Ballbesitz, hatte bei den starken Gegnerinnen aber wenig Chancen. Die Mannschaft aus Brasilien war extrem stark. Die Frauen ließen die Deutschen kaum aus der eigenen Hälfte kommen. Sie machten so viel Druck, dass die deutsche Mannschaft ihre Taktik völlig vergaß und planlos durch die Gegend lief. Erst in der 16. Minute gelang es ihnen, die Nervosität abzuschütteln und sich etwas freizuspielen. Nur wenig später erhielt Suzie ihre erste Chance. Ein Fehlpass der gegnerischen Seite landete direkt vor ihr. Sie nahm den Ball auf, ließ die Gegnerin mit einem Übersteiger stehen, wobei sie den Ball im Anschluss mit dem linken Außenrist an der Brasilianerin vorbeiführte. Dann spielte sie weiter konsequent nach vorn auf das Tor zu, umspielte weitere drei Gegnerinnen, bis sie sich in Torschussentfernung befand. Neben ihr war Brigitte Prinzen mitgelaufen, die nicht freistand, sich jedoch lösen konnte. Doch Suzie spielte nicht ab. Sie holte mit ihrem starken rechten Bein aus und trat den Ball Richtung Tor.


  Etwa drei Meter über der Torlatte zischte das Leder ins Aus.


  „Ich stand frei!“, rief Brigitte ihr zu, während sie wieder in Richtung der eigenen Hälfte lief. Aber Suzie zuckte nur mit den Schultern.


  „Ich dachte, ich nutze die Chance selbst“, antwortete sie, ebenfalls im Rückzug begriffen.


  Brigitte Prinzen schüttelte leicht den Kopf, doch dann konzentrierte sie sich auf den Abstoß, den die gegnerische Torfrau nun treten würde.


  Der Ball landete in der Mitte des Feldes, und dieses Mal konnten die Gegnerinnen ihre Chance nutzen. Eine Abwehrspielerin gab das Leder an die Stürmerin ab, und mit einem genialen Dribbling wurde es ins Tor der Deutschen geschossen. Nadja Ungerer hatte keine Möglichkeit, den Ball aufzuhalten. Er rollte mit solch einer Präzision und Schärfe ins rechte untere Eck, dass sie sich trotz ihres enormen körperlichen Einsatzes umsonst bemühte.


  Die Gegnerinnen jubelten.


  Und Suzie ärgerte sich. Der Ball war ihr zu weit auf den Spann gerutscht, so dass er beim Schuss zu hoch flog. Das nächste Mal musste sie besser darauf achten.


  Und diese Möglichkeit eröffnete sich schon bald. Mit einer Körperfinte irritierte sie die Gegnerin, nahm ihr den Ball ab und brachte ihn mit mehreren weiteren Körperfinten wieder kurz vor das Tor. Doch bevor sie dieses Mal aufs Tor schießen konnte, gingen die Brasilianerinnen dazwischen und spielten den Ball ins Aus. Immerhin kam so eine Ecke zustande, die jedoch zu nichts führte. Manja Abend schoss das Leder in die Menge, doch weder Brigitte Prinzen, noch Fatima Bajmirat noch Suzie sprangen hoch genug, um es ins Tor zu köpfen. Stattdessen krachte Suzie mit Brigitte zusammen, die sich daraufhin die Schulter rieb. Glücklicherweise gab es keine ernsteren Verletzungen.


  Als der Halbzeitpfiff ertönte, stand es immer noch 0:1 gegen die Deutschen. Sie waren so aufgekratzt, dass die Bundestrainerin Mühe hatte, sie zu bändigen.


  „Wir sind auf dem richtigen Weg, aber noch nicht angekommen“, sagte sie diplomatisch. „Aber ihr könnt sie besiegen. Sie sind nicht unschlagbar, das wissen wir.“ Noch einmal erklärte sie die taktischen Spielzüge, die sie vorher mit den Frauen besprochen hatte. Dann ging es auch schon wieder hinaus in die Höhle der Löwinnen.


  Der Beginn der zweiten Halbzeit gestaltete sich auch tatsächlich viel geordneter. Die deutschen Spielerinnen gingen koordiniert und strategisch vor, gestalteten ihre Spielzüge von Beginn an, nur bei der Chancenverwertung haperte es. Und Suzie kam nun gar nicht mehr zurecht. Sie gab sich größte Mühe, jeden Ball zu einem Abschluss zu bringen, doch sie traf das Tor nicht, wenn eine Möglichkeit dazu gegeben war. Viel zu verkrampft suchte sie ihr Heil in der Flucht nach vorn, sobald sie im Ballbesitz war; sie ließ die Spielzüge außer Acht und spielte kaum noch ab. In der Folge hatten die Gegnerinnen leichtes Spiel mit ihr und ließen einen Konter nach dem anderen folgen. Als sie schließlich ihr zweites Tor geschossen hatten, reichte es Silvana Gier. Sie gab das Zeichen zum Auswechseln von Suzie.


  Erhitzt und aufgelöst lief Suzie vom Platz und überließ Manja Abend das Feld. Sie wollte der Bundestrainerin etwas zu ihrer Taktik sagen, doch die hatte keine Zeit für Suzies Erklärungen. Das Spiel musste gerettet werden!


  Es grenzte fast an ein Wunder – und im Nachhinein sah es Suzie auch so – , dass die Deutschen das Match noch drehen konnten. Nach der Einwechselung von Manja Abend kam mehr Ruhe in ihr Spiel. Und die Taktik schlug an. In der 63. Spielminute fiel das 1:2.


  Die Erleichterung und der Jubel im Stadion darüber waren groß, denn nun schien der Knoten geplatzt. Die Brasilianerinnen verloren ihre Dominanz auf dem Platz. Die Deutschen wurden immer stärker und erkämpften sich eine Möglichkeit nach der anderen. Bald war ihre Abwehr wasserdicht. Nicht einmal eine Ameise hätte es bis zum Tor geschafft. Brigitte Prinzen und Fatima Bajmirat liefen zur Höchstform auf, mit dem Ergebnis, dass in der 84. Spielminute der Ausgleichstreffer fiel.


  Doch mit einem Unentschieden war es nicht getan. Jetzt kam es auf das Siegestor an.


  Von der Ersatzbank sah Suzie zu, wie das Spiel - immer noch unentschieden - in die Verlängerung ging. Und dann kam es zum Elfmeterschießen.


  Die Bundestrainerin wanderte ruhelos auf und ab. Die Menschenmassen im Stadion jubelten. So ein Spiel war natürlich das Beste, was der Fußball an Spannung bieten konnte. Zwei der stärksten Mannschaften der Welt kämpften um den Einzug ins Finale. Und wenn man ehrlich war, hätten beide auch das Endspiel verdient. Aber die Regeln ließen das nicht zu. Nur eine konnte diesen Platz als Sieger verlassen.


  Suzies Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Sie nagte an ihren Fingernägeln, strich sich immer wieder durchs Haar und biss sich auf die Lippen, bis sie anfingen zu bluten.


  Schließlich lief die erste Schützin vor den Elfmeterpunkt, während sich die gegnerische Torfrau zwischen den Pfosten postierte. Brigitte Prinzen rückte sich den Ball zurecht. Sie machte den Anfang. Auf ihr lastete der Druck des ersten Schusses.


  Suzie hielt es nicht mehr auf der Bank. Gebannt starrte sie zum Elfmeterpunkt, wo Brigitte langsam Anlauf nahm. Es kam ihr vor, als würde der Schuss in Zeitlupe ablaufen, so gespannt war Suzie. Sie sah, wie der Ball nach dem Tritt von Brigitte den Boden verließ, mit Effet durch die Luft wirbelte und schließlich in der rechten oberen Ecke des Tores landete. 3:2.


  „Sicher verwandelt“, brüllte ein Sicherheitsmann, der hinter Suzie stand. Suzie schrie vor Begeisterung, während die Mannschaftskameradinnen auf dem Platz das erste Tor abklatschten.


  Und dann waren die Brasilianerinnen dran. Nadja Ungerer stellte sich ins Tor, während sich die Gegnerin den Ball zurechtlegte. Doch auch sie war chancenlos gegen den Schuss. Sicher landete er im Kasten. 3:3.


  Danach trat Ariadne Hengst zum Elfmeterpunkt. Sie holte Anlauf, schoss erneut den Vorsprung heraus. 4:3.


  Kurz darauf folgte der Schuss der Brasilianerin, die ebenfalls traf. 4:4.


  Und dann kam Verona Fast. Sie lief locker zum Elfmeterpunkt, rückte den Ball etwas hin und her, bis er saß. Dann trabte sie locker zurück, um Anlauf zu nehmen, lief zum Ball, um kurz davor stehen zu bleiben und auf die Reaktion der Torfrau zu warten. Doch die blieb einfach stehen. Sie zuckte kurz, ließ sich jedoch nicht täuschen. Als daraufhin Verona den Ball trat, war sie vorbereitet. Sie wählte die richtige Ecke und hielt das Leder.


  Der Jubel auf brasilianischer Seite war ohrenbetäubend, während ein entsetztes Raunen durch die Reihen der deutschen Fans rann.


  „Oh nein!“, rief Suzie. „Nein! Nein!“


  Nun waren die Brasilianerinnen wieder dran, von denen die auserwählte Spielerin auch tatsächlich ins Tor traf. 5:4 für die Gegnerinnen. Als nächste lief Fatima Bajmirat zum Elfmeterpunkt. Sie wirkte ganz kühl und souverän, und so spielte sie den Ball auch. Er landete sicher im Eck des Tores. Wieder herrschte Jubel bei den Deutschen. Der noch lauter wurde, als im Anschluss der Ball der Brasilianerin am Pfosten abprallte.


  „Verschossen!“, schrie Suzie. Sie war schon ganz heiser, aber das spielte keine Rolle. „Das gibt es doch nicht! Los, Simona!“


  Die nächste Spielerin war Simona Lauter. Wenn sie traf, hatten die Deutschen noch eine Chance zu gewinnen. Und sie verwandelte den Elfmeter tatsächlich in ein Tor. 6:5.


  Suzie hielt es kaum noch aus. Sie schrie sich die Seele aus dem Leib, um den Frauen ihre Begeisterung zuzurufen und ihnen moralische Unterstützung zukommen zu lassen. Wenn die Brasilianerinnen weiterhin trafen, durften sie sich keinen Fehler erlauben. Jetzt ging es wirklich darum, wer zuerst patzte.


  Die Gegnerin stellte sich an den Elfmeterpunkt, musterte das Tor, als würde sie dessen Ausmaße abschätzen und sich einprägen, dann holte sie Anlauf. Sie war eine der besten aus ihrem Land – doch nicht gut genug für Nadja Ungerer. Sie zielte in die linke untere Ecke, und als ob Nadja das geahnt hätte, stürzte sie sich genau in die Fluglinie des Balles. Er knallte auf ihren Körper, prallte davon ab und wollte noch seitlich über die Torlinie rollen, doch Nadja passte auf. Schnell wie ein Pfeil stürzte sie sich auf das runde Leder und hielt es fest. Sie wollte es am liebsten gar nicht mehr loslassen, auch dann nicht, als die Brasilianerinnen geschlagen den Platz verließen und die deutschen Frauen glücklich auf dem Rasen lagen und anschließend eine Ehrenrunde durch das Stadion drehten.


  „Wir haben gewonnen!“, jubelte Suzie lange und laut, bis die Stimmbänder ihren Dienst versagten. „Finale!“ sang ein Chor aus Zehntausenden Zuschauern im Stadion.


  Nur Silvana Gier blieb ruhig. Denn auch wenn es sich heute so anfühlte, Olympia hatten sie noch lange nicht gewonnen.


  


  Dass sie noch lange keine Olympiasiegerin war, bekam auch Suzie zu spüren. Und zu hören. Sie erhielt ein Donnerwetter, das sich gewaschen hatte, sowohl von Silvana Gier als auch von ihren Teamkameradinnen.


  „Wie konntest du nur solch einen Quatsch machen?!“, schimpfte Brigitte Prinzen schon in der Umkleide. „Ich stand so oft völlig frei, aber du hast überhaupt nicht darauf geachtet.“


  „Ich glaube, du hast nicht einmal richtig hingesehen“, ergänzte Fatima Bajmirat die Anklagen. „Als ob es dir egal wäre, wo wir sind.“


  „Du hast die besten Chancen verschenkt“, klagte Verona Fast. „Wir hätten schon in der ersten Halbzeit führen können, wenn du uns zugespielt hättest. Aber so war es verdammt knapp.“


  „Aber wir haben doch trotzdem gewonnen“, versuchte Suzie sich kläglich zu verteidigen, aber es war umsonst. Sie hatte Mist gebaut, und sie wusste es. Tief in ihrem Herzen war ihr klar, dass sie versagt hatte, auch wenn sie es nicht eingestehen wollte. Denn wenn sie das zugab, dass sie versagt hatte, würde Silvana Gier sie vielleicht nicht im Finale spielen lassen. Und das wollte sie unbedingt. Aber ob sie nach dieser Leistung gegen die Finalgegnerinnen antreten durfte, war mehr als fraglich. Aus irgendeinem Grund hatte sie auch das Gefühl, nicht ihren besten Fußball gezeigt zu haben. Sie dachte lange darüber nach, weshalb sie so übel gespielt hatte, denn eigentlich kannte sie solch eine schlechte Chancenausnutzung nicht von sich. Mal ein Lattenknaller, das war schon passiert, aber schlimmer war es in den vergangenen Monaten oder sogar Jahren nie gekommen.


  Später, als die anderen ihren Sieg feierten, saß sie in ihrem Zimmer und sah sich die Videoaufzeichnungen der letzten Spiele in ihrem Verein an, um zu vergleichen, was damals anders war. Aber sie konnte nichts entdecken. Keinen geheimen Hackentrick, den sie seither vergessen hatte. Keine magischen Dribblingstricks, die ihr früher immer geholfen hatten. Sie rief sogar beim Deutschen Fußballbund an, um einen Vergleich der deutschen Rasensorten mit dem englischen und deren Auswirkungen auf die Spielleistungen der Fußballerinnen anzufordern, stieß dort jedoch auf wenig Verständnis. Schließlich gab sie auf.


  Sie hatte einfach versagt. Da gab es nichts zu beschönigen. Beim nächsten Mal würde es besser laufen.


  Falls es ein nächstes Mal gab.


  


  Am Morgen, als sie die Zeitungen aufschlug, fühlte sie sich nicht unbedingt besser. Im Gegenteil. Von den positiven Schlagzeilen der vergangenen Tage war nichts mehr zu lesen. Jetzt überschlugen sie sich mit Negativ-Kommentaren. „Suzie Pagels hat mit ihrem Spiel fast Olympia versaut“ schrieb ein erboster Reporter. „Man soll den Tag (und die Pagels) nie vor dem (Final-)Abend loben“ merkte ein weiterer in seinem Artikel an. Und ein dritter schrieb gar, dass Suzie noch viel zu unerfahren sei und das auch deutlich zur Schau gestellt hätte. Er machte die Bundestrainerin für das Beinahe-Debakel verantwortlich, weil sie so ungeschickt gewesen wäre, Suzie von Anfang an in solch einem wichtigen Spiel auf den Rasen zu lassen.


  Suzie fühlte sich hundeelend. Von der Ballzauberin, wie sie vorher genannt wurde, war nichts mehr übrig. Jetzt war sie wieder die Schande der Nation. Man bezeichnete sie entweder als überfordert oder als arrogant, weil sie alles im Alleingang machen wollte. Nicht ein positiver oder wenigstens neutraler Artikel war darunter. Jetzt wäre es ihr fast lieb gewesen, es hätte neue Nacktfotos von den Frauen gegeben, um den Fokus von ihrem Versagen abzulenken, aber offenbar gab es wirklich keine versteckten Kameras mehr in der Unterkunft. Oder der Fotograf traute sich nicht mehr, damit an die Öffentlichkeit zu gehen. Für einen winzigen Moment dachte sie daran, selbst welche zu machen, schob diese Idee aber ganz schnell wieder beiseite.


  Als ein Zeitungsjunge eine weitere Zeitung brachte, stand sie auf und versteckte sich vor seinen musternden Blicken und den kritischen Bemerkungen, die er in gedruckter Form bei sich trug, doch er fand sie.


  „Sie sind Suzie Pagels, richtig?“, fragte er vorsichtig. Er war wahrscheinlich kaum vierzehn Jahre alt, jedenfalls schlug seine Stimme hin und wieder nach oben und unten aus, als wäre er im Stimmbruch.


  „Nein, bin ich nicht“, knurrte sie und eilte schnell zum Lift, um ihm zu entkommen. Doch er blieb hartnäckig.


  „Ich habe Sie im Fernsehen gesehen, bei der Talkshow neulich. Sie waren toll. Das Spiel gestern konnte ich leider nicht sehen, aber ich habe gehört, dass Sie gewonnen haben. Ich mag, wie Sie spielen.“ Er strahlte gewinnend, so dass sich sein Mund bis fast zu den Ohren zog.


  Offenbar las er die Zeitungen nicht, die er verteilte.


  „Ja, wir haben gewonnen“, antwortete Suzie kurz. „Und sei froh, dass du das Spiel nicht gesehen hast. So bist du der einzige, der noch nett mit mir spricht.“


  Der Junge stutzte und sah sie verwundert an. Er hatte offenbar keine Ahnung, was sie meinte. Doch in diesem Moment kam der Fahrstuhl und Suzie stieg ein. Sie winkte dem Jungen resigniert zu, bevor sich die Lifttür schloss und der Fahrstuhl sie nach unten in den Fitnessbereich brachte.


  Es roch nach Schweiß und Staub in dem Raum, in dem sich die Morgensonne durch die breiten Fenster schon Zutritt verschafft hatte, um ihn aufzuheizen. Eine intensiv arbeitende Klimaanlage verhinderte jedoch, dass es darin zu heiß wurde.


  Ein paar Spielerinnen übten an den Geräten, um sich für das kommende Training vorzubereiten und ihre Muskeln aufzuwärmen. Bei einem Laufband, auf dem sich Manja Abend befand, stand Silvana Gier.


  Suzie steuerte auf sie zu. Als sie sah, dass auch hier mehrere Zeitungen herumlagen, eine davon sogar aufgeschlagen neben der Bundestrainerin, verspürte sie wieder eine unangenehme Übelkeit in sich aufsteigen.


  „Guten Morgen, Trainerin“, sagte sie. „Kann ich dich kurz sprechen?“


  Silvana Gier nickte, dann trat sie zur Seite und sah Suzie in die Augen. Sie wirkte ernst. „Was gibt es denn?“


  Suzie überlegte einen Augenblick lang, wie sie es am besten formulierte, was ihr auf dem Herzen lag, dann begann sie: „Es tut mir sehr leid, dass ich im Halbfinale so versagt habe. Ich weiß auch nicht, was los war. Irgendwie hat nichts von dem geklappt, was ich mir vorgenommen hatte. Du kannst mir gerne das doppelte Trainingspensum aufbrummen und mich quälen, wie du willst. Ich werde auf jeden Fall machen, was von mir verlangt wird, und nur für die Mannschaft da sein.“ Sie lächelte scheu und sah die Trainerin mit schräg gestelltem Kopf von unten an. Bei einem männlichen Gegenüber funktionierte dieser Blick immer. Aber nicht bei Silvana Gier.


  „Du hast deine Mannschaftskameradinnen völlig ignoriert, Suzie“, antwortete die Bundestrainerin. „Du hast versucht, im Alleingang das Spiel zu machen, und das ist gründlich in die Hose gegangen. Ich weiß nicht, ob ich das Risiko noch einmal eingehen kann, dich einzusetzen.“


  Suzie schluckte. „Aber es ist doch das Finale!“, sagte sie kläglich.


  „Genau. Es ist das Finale. Dabei geht es nicht darum, dir eine schöne Urlaubserinnerung mitzugeben nach dem Motto ‚Seht auf das Foto, ich war im Finale’. Sondern es geht darum, Olympiasieger zu werden. Wenn du der Sache nicht gewachsen bist, werden wir ohne dich spielen.“


  Ihre Worte klangen kühl und nüchtern, als würde sie dem Fleischer erzählen, dass sie lieber Lende statt Kotelett kaufen wolle.


  „In Ordnung, Trainerin“, antwortete Suzie. „Ich will natürlich auch, dass wir Olympiasieger werden, und wenn ich dabei im Wege bin, werde ich das wohl hinnehmen müssen.“


  Silvana Gier schwieg und sah Suzie kopfschüttelnd an. Dann nahm sie wieder das Wort. „Was hast du dir nur dabei gedacht?“


  „Ich wollte zeigen, dass ich mehr kann, als nur gute Vorlagen zu liefern. Ich bin eine gute Fußballerin, und das sollte jeder sehen. Aber offenbar bin ich nicht gut genug.“ Sie schluckte, denn ein dicker Kloß schnürte ihr die Kehle zu. Es fiel ihr nicht leicht, das zuzugeben.


  „Du bist auch eine gute Fußballerin, das haben dir auch schon genügend Menschen bestätigt. Du bist nur offenbar noch nicht so weit, beim Druck eines Wettbewerbs wie Olympia alles zu zeigen, was du kannst. So etwas kann sich nur langsam entwickeln, aber nicht über Nacht.“


  Suzie nickte, obwohl sie immer noch nicht so richtig verstand, wieso sie wirklich versagt hatte. Olympia hin oder her: Ein Ball war ein Ball, ein Tor ein Tor und der Rasen bis auf wenige Unterschiede auch überall gleich. Es lag auch nicht an den starken Gegnerinnen, denn die hatte sie ausspielen können. Und ihre Nervosität hatte sie in den vorherigen Spielen auch schon abgelegt. Warum nur war sie so verkrampft gewesen, so dass sie meilenweit ins Aus schoss?


  „Ich werde auf jeden Fall jetzt immer nur noch mit der Mannschaft spielen, nicht im Alleingang“, versprach sie. „Das passiert garantiert nicht noch einmal. Und dass ich das gut kann, das habe ich auch schon bewiesen.“


  Auf Silvana Giers Mund stahl sich der Anflug eines Lächelns. „Das hast du. Ich weiß, dass du das kannst. Ich weiß nur nicht, ob ich dich im Finale in drei Tagen einsetzen kann.“


  Suzie ließ den Kopf hängen, nahm diese Aussage jedoch hin. Das einzige, was die Trainerin jetzt noch überzeugen konnte, war allerbeste Arbeit auf dem Spielfeld.



  


  Die letzte Chance


  


  


  Suzie gab beim Training alles, was man als Fußballerin nur geben konnte. Sie kniete sich in jede Übung voll rein, lief bis zur Erschöpfung durch aufgestellte Hütchen oder Spielerinnen und spielte den Ball besser als je zuvor in ihrem Leben. Silvana Gier hatte ihre Anordnungen noch gar nicht vollständig ausgesprochen, da hatte Suzie sie schon durchgeführt, oder wenigstens sich in Position dafür gebracht. Sie war so darauf aus, ihren Mannschaftskameradinnen und der Trainerin zu beweisen, dass sie noch immer die perfekte Teamspielerin war, dass sie gar keine einzelnen Aktionen für sich mehr zuließ.


  Bei einem Spiel der Frauen untereinander schließlich geschah es. Sie simulierten das Finale, und Suzie lief zu ihrer alten Form auf. Sie war so darauf bedacht, ihren Mannschaftskolleginnen den Ball zuzuspielen, dass sie auf zwei oder drei todsichere Torchancen verzichtete und diese lieber einer anderen Spielerin überließ.


  Silvana Gier beobachtete das Geschehen mit gerunzelter Stirn, was Suzie wiederum auffiel und sie nun rätseln ließ, ob das Stirnrunzeln ihren verschenkten Torchancen galt oder ihrer Art und Weise, wieder als Mannschaftsspielerin zu agieren. Es war auf jeden Fall nicht einfach für sie, und sie fühlte sich unsicher, was man ihrem Spiel jedoch keineswegs anmerkte. Doch innerlich waren ihre Nerven zum Zerreißen gespannt. Und als sie wieder eine Chance auslassen wollte und den Ball Brigitte Prinzen zuspielte, achtete sie nur auf das Leder und die Genauigkeit des Passes, so dass sie völlig vergaß, darauf zu schauen, wohin sie überhaupt lief. Als sie nach vorn blickte, war es bereits zu spät. Direkt vor ihr baute sich der Pfosten des Tores auf. Wie aus dem Nichts ragte er plötzlich vor ihr in die Höhe und rammte ihr sein Holz gegen die Nase.


  Suzie ging zu Boden.


  Ihr Schädel dröhnte, ihre Augen tränten, ihre Nase schmerzte dermaßen, dass sie in diesem Moment nicht einmal ihren Namen wusste.


  Sofort liefen mehrere Spielerinnen auf sie zu. Auch Silvana Gier kam zu ihr gerannt.


  „Suzie, was ist los? Was ist passiert?“, fragten die Frauen durcheinander, was bei Suzie wie durch Nebel hindurch ankam. Auch die Gesichter sah sie nur verschwommen. Sie konnte nicht antworten, sie brummte nur etwas. Oder war es ihr Kopf, der brummte? Sie griff vorsichtig zu der schmerzenden Stelle mitten in ihrem Gesicht, an der früher einmal ihre Nase gewesen sein musste. Sie fühlte sich taub an. Als sie ihre Hand wegnahm, erblickte sie Blut.


  „Du hast dir wahrscheinlich die Nase gebrochen“, sagte Silvana Gier, holte ihr Handy aus der Hosentasche und wählte eine Nummer. Nach einem Gespräch, das nicht einmal eine Minute in Anspruch nahm, wandte sie sich wieder an Suzie. Die hatte die Augen geschlossen und versuchte, in der Dunkelheit oben und unten auszumachen. Alles drehte sich um sie. Tausende glitzernde Sterne vor ihrem inneren Auge kreisten in einem Zirkel um sich selbst schneller und immer schneller.


  Ihr wurde schlecht.


  Schnell drehte sie sich zur Seite, um sich zu übergeben.


  „Oh Gott, das sieht gar nicht gut aus“, hörte sie jemanden murmeln. „Wann kommt der Arzt?“


  „Er ist in wenigen Minuten hier“, antwortete Silvana Gier. Ihre Stimme klang in Suzies Ohren wie durch einen Wattebausch hindurch. Darüber rauschte es, als würde sie mitten in einem Wasserfall liegen.


  „Ob sie eine Gehirnerschütterung hat?“, fragte eine andere, besorgte Stimme.


  „Ich weiß es nicht“, lautete die Antwort. „Vielleicht.“


  Suzie hatte das Gefühl, als würde sich der Nebel in ihrem Kopf langsam etwas lichten. Das Kreisen der Sterne wurde langsamer, das Rauschen etwas leiser. Doch die Schmerzen in ihrer Nase blieben unverändert. Nein, sie wurden sogar noch schlimmer. Aber immerhin konnte sie wieder denken. Ihr fiel auch ihr Name wieder ein, und in welcher Situation sie nun steckte.


  „Jetzt musst du dir keine Gedanken mehr darum machen, ob ich nun im Finale spiele oder nicht“, flüsterte sie, obwohl sie höllische Schmerzen dabei hatte. „Ich habe mich wieder einmal selbst aus dem Rennen geworfen.“


  Silvana Gier drückte ihre Hand. „Denk nicht an den Fußball, hier geht es nur um deine Gesundheit.“


  Dann kam auch schon der Mannschaftsarzt, der Suzie kurz ansah, sie daraufhin in die stabile Seitenlage brachte, mit einer Decke zudeckte und sofort einen Krankenwagen rufen ließ.


  Gebrochene Nase und Verdacht auf Gehirnerschütterung lautete seine Diagnose. Ob Suzie noch schlimmer verletzt war und eventuell sogar eine Schädelfraktur erlitten hatte, konnte nur eine Röntgenaufnahme klären, und dafür musste sie ins Krankenhaus.


  


  Der Wagen raste sogar mit Blaulicht und Sirene durch London. Obwohl nach und nach ihre Lebensgeister zurückzukehren schienen und sie sich wieder klar im Kopf fühlte, konnte Suzie gar nicht verstehen, weshalb wegen dieser kleinen Verletzung so ein Theater veranstaltet wurde. Sie wollte sich aufrichten, doch der Notarzt drückte sie wieder sanft auf die Trage.


  „Ich fühle mich schon viel besser“, sagte Suzie, deren stechende Kopfschmerzen langsam in ein dumpfes Dröhnen übergingen und dadurch der Hoffnung, vielleicht doch noch im Finale spielen zu können, neue Nahrung gaben. „Ich muss nicht ins Krankenhaus.“


  „Das ist das Schmerzmittel, das wir Ihnen gegeben haben“, antwortete der englische Notarzt, ein freundlicher junger Mann mit kurzen Haaren und braunen Augen. „Sie dürfen sich nicht anstrengen. Legen Sie sich einfach hin und genießen Sie die Fahrt.“ Er grinste ein wenig. Doch Suzie war nicht nach Scherzen zumute. Sie erinnerte sich an die Spritze, die ihr der Arzt gegeben hatte.


  „Schmerzmittel?“, fragte sie und fühlte sich auf einmal sehr erregt, aber auch sehr, sehr müde. „Macht mich das wieder zur Dopingsünderin?“, murmelte sie.


  Der Arzt fühlte ihren Puls. „Sie können sowieso erst einmal nicht spielen. Eventuelle unerlaubte Substanzen im Blut sind Ihr geringstes Problem.“


  Suzie verkniff sich ein Stöhnen. Sie fühlte sich schwer und unbeweglich. Schließlich konnte sie dem Drang nicht widerstehen und schloss die Augen. Und sie genoss die Fahrt insofern, dass das Schaukeln des Wagens kombiniert mit den nachlassenden Schmerzen und den wahrscheinlich beruhigenden Mitteln der Injektion sie in einen oberflächlichen Schlummer versetzten.


  Als sie die Augen wieder öffnete, wurde sie auf der Trage durch einen Krankenhausflur gerollt. Sie sah in die grellen Lichter der Neonröhren an der Decke, erblickte Wasserflecken in den Ecken und ein paar Rohre, in denen es seltsam gluckerte, bis sie in einem dunkleren Raum landete. Dort wurde sie von ihrer Trage auf eine andere Liege gehoben und in eine große Röhre geschoben. Die Computertomographie würde mögliche innere Verletzungen aufdecken, während die sich anschließenden Röntgenaufnahmen dazu dienten, Halswirbel- oder Schädelverletzungen sichtbar zu machen. Außerdem wurde ihr Gesicht gründlich abgetastet, in ihre Nase geleuchtet und auch ihre Augen kontrolliert.


  Nach der kompletten Prozedur fand sie sich auf einer weiteren Trage wieder und wurde in ein Krankenzimmer gerollt. Der freundliche junge Notarzt war gegangen, stattdessen stand ein älterer, ernst dreinblickender Doktor an ihrem Bett.


  „Ich bin Professor Dr. Johnson“, stellte er sich vor. „Der Chefarzt dieser Klinik. Wir haben die ersten Untersuchungen abgeschlossen und eine Fraktur des Nasenbeins sowie eine leichte Gehirnerschütterung festgestellt. Sie haben Glück, weder Ihr Schädel noch andere Gesichtsknochen sind gebrochen.“


  Suzie versuchte, ihren Kopf zu bewegen, aber er fühlte sich immer noch extrem schwer an, als hätte sich sein Gewicht plötzlich verdoppelt.


  „Bewegen Sie sich nicht“, sagte der Arzt. „Oder nur wenig. Sie brauchen jetzt ein paar Tage Bettruhe, dann sind Sie bald wieder völlig auf dem Posten.“


  „Aber ich kann nicht spielen?“, wisperte sie. Das Sprechen kostete sie unendliche Mühe.


  „Erst einmal nicht, aber wie schon gesagt, bald sind Sie wieder ganz fit. Und die Nase ist so gut wie neu.“


  Er machte sich zum Gehen bereit. „Ihre Mannschaftskameradin ist hier, aber sprechen Sie nicht zu lange mit ihr. Sie brauchen Ruhe.“


  Suzie nickte vorsichtig. Dann sah sie, wie der Chefarzt den Raum verließ und Simona Lauter hereintrat, die zu ihr ans Bett kam und Suzie ihre Tasche reichte. Als sie bemerkte, dass Suzie diese nicht annehmen konnte, legte sie sie auf einen Stuhl neben dem Bett.


  „Mensch Suzie“, sagte Simona erschrocken, als sie in Suzies geschwollenes Gesicht blickte. „Du siehst schrecklich aus!“


  „Danke,“ flüsterte Suzie. „Ich hoffe nur, sie machen jetzt keine heimlichen Fotos.“


  „Oder nur vom Rest des Körpers, ohne Gesicht, der Körper ist ja in Ordnung“, sie lächelte mitleidig. „Silvana Gier hat mich geschickt, damit ich den anderen berichten kann, wie es dir geht. Aber ich wäre auch so gekommen. Wie ist das nur passiert?“


  „Ich bin einfach zu dusselig für die Nationalmannschaft“, antwortete Suzie kaum hörbar. Das Sprechen fiel ihr immer schwerer. „Auf einmal stand der Torpfosten vor mir. Keine Ahnung, wo der plötzlich herkam.“ Sie versuchte ein Lächeln, aber es gelang ihr nicht. Es sah aus wie eine Grimasse und fühlte sich auch so an.


  „Du musst schnell wieder gesund werden, Suzie“, sagte Simona. „Und auch wenn du das Finale verpasst – du gehörst in die Mannschaft. Ganz sicher.“


  Wieder versuchte Suzie ein Lächeln, als es wieder nichts wurde, gab sie auf. „Vielleicht beim nächsten Mal in vier Jahren.“


  Simona nickte. „Dann ganz bestimmt. Also werd gesund bis dahin.“


  Sie strich Suzie mitfühlend über den Arm, dann verabschiedete sie sich und ging. Suzie blieb allein zurück, dämmerte noch ein bisschen vor sich hin, bis sie richtig einschlief.


  


  Als sie aufwachte, war sie nicht allein im Zimmer. Ein weiteres Bett befand sich neben dem ihren, in dem eine ältere Frau lag. Die schaute Suzie neugierig an, als sie sah, dass sie erwachte.


  „Sie sehen aus, als wären sie gegen einen Laternenpfahl gelaufen“, sagte sie. Sie selbst hatte einen dicken Gipsverband um ihre Schulter und den Ellenbogen.


  „Es war ein Torpfosten“, krächzte Suzie. Ihr Hals fühlte sich ganz trocken an.


  „Ein Torpfosten!“, rief die ältere Frau aus. „Das ist mir auch schon passiert.“


  „Ehrlich?“, fragte Suzie, die auf ihrem Nachttisch ein Glas Wasser entdeckte und gierig daraus trank. Ihr Kopf fühlte sich schon viel besser an, aber das Zentrum ihres Gesichtes erschien ihr taub und schmerzhaft zur selben Zeit. „Bei Ihnen war es auch ein Fußballtorpfosten?“


  „Oh“, lachte die Frau plötzlich. „So einen Torpfosten meinen Sie. Nein, Fußball war es bei mir nicht. Bei mir war es der Pfosten eines Eingangstores, mit dem meine Nase einmal engere Bekanntschaft gemacht hat. Ich bin vom Fahrrad gefallen und dagegen geknallt. Es hat sehr weh getan, aber heute ist wieder alles gut.“


  „So lange kann ich eigentlich nicht warten“, seufzte Suzie. Sie betastete vorsichtig den Klumpen in ihrem Gesicht, der früher einmal ihre Nase gewesen war, ließ es aber lieber sein, als sie die Ausmaße und die damit verbundenen Schmerzen erfühlte. Panik kroch in ihr auf. „Das wird wirklich wieder alles wie vorher?“, fragte sie ihre Zimmernachbarin ängstlich.


  „Ja, das wird es“, tröstete sie die Frau. „Es braucht nur alles seine Zeit. Sie sind also Fußballerin?“


  Suzie nickte. Diese Kopfbewegung fiel ihr schon viel leichter als noch kurz zuvor. „Deutsche Nationalmannschaft. Eigentlich wollte ich in ein paar Tagen das Finale mitspielen, aber das kann ich wohl vergessen.“ Sie verschwieg der Frau, dass ihr Einsatz sowieso fraglich gewesen wäre.


  „Ich bewundere euch Sportler immer. Da reißen die Kreuzbänder oder die Achillessehne, es brechen Nasen oder Mittelfußknochen, und nur wenig später seid ihr wieder beim nächsten Wettkampf dabei. Unsereins braucht für die Heilung Monate, aber bei euch scheint das alles viel schneller zu gehen. Wie kommt das?“


  Suzie zuckte mit den Schultern. „Ich kann nur von mir sprechen. Ich würde zum Beispiel auch jetzt sofort mit gebrochener Nase aufs Spielfeld laufen. Vielleicht mit ein paar – legalen – Schmerzmitteln im Blut, aber ansonsten wäre mir alles egal, Hauptsache, ich kann spielen.“


  Die ältere Frau verzog bewundernd den Mund und zeigte auf ihre verbundene Schulter. „Ich bin nur die Treppe zu schnell heruntergelaufen und dabei gestürzt, werde aber wahrscheinlich für den Rest meines Lebens Probleme mit meiner Schulter haben und vielleicht meinen Ellbogen nie wieder richtig benutzen können. Wäre ich nur auch Sportlerin geworden“, seufzte sie scherzhaft.


  „Haben Sie früher auch Sport gemacht?“, fragte Suzie.


  „Sie werden lachen. Ich habe als junges Mädchen auch Fußball gespielt. In den fünfziger Jahren erlebte der Frauenfußball so etwas wie eine Wiedergeburt, und da bin ich in einen Verein eingetreten, obwohl es damals als unschicklich betrachtet wurde. Aber als ich dann schwanger wurde, habe ich aufgehört.“


  „Unschicklich?“ Suzie winkte ungläubig ab. „Manchmal fragt man sich wirklich, ob die Leute noch alle Tassen im Schrank haben.“


  Die Frau lachte herzlich, so dass ihre Schultern zuckten, was sie sofort ruhiger werden ließ. „Da haben Sie recht“, sagte sie schließlich. „Es gab früher sogar reihenweise Beschwerden, weil das Auftreten in kurzen Hosen von Fußball spielenden Studentinnen kein Auftreten von künftigen Akademikerinnen sei.“


  „Lächerlich“, meinte Suzie. „Da kann man nur froh sein, im 21. Jahrhundert zu leben.“


  „Oh ja, das können Sie. Heute stirbt auch keiner mehr an einer gebrochenen Nase“, sagte die Frau. Als sie Suzies erschrockenes Gesicht sah, winkte sie mit einem Augenzwinkern ab. „Das ist zu meiner Zeit auch niemand. Keine Angst.“


  In diesem Moment klingelte Suzies Handy, das sich in ihrer Tasche befand. Mühsam stand sie auf, um das Gerät an sich zu nehmen. Dabei wurde ihr auf einmal ganz schwindelig, so dass sie sich abstützen musste. Dann ergriff sie ihr Telefon und nahm den Anruf an.


  „Hallo Mama“, sagte sie, während sie sich schnell wieder hinlegte.


  Ihre Mutter klang aufgeregt. „Deine Trainerin hat mich angerufen und mir gesagt, dass du einen Unfall hattest und im Krankenhaus liegst. Was ist passiert? Geht es dir gut?“


  Suzie erzählte ihrer Mutter nun die ganze Geschichte, wobei die ältere Frau neben ihr, so tat, als würde sie ein Kreuzworträtsel lösen, jedoch aufmerksam lauschte.


  „Ich kann nicht beim Finale antreten“, schluchzte Suzie anschließend in den Hörer.


  „Deine Gesundheit geht vor, Suzie“, sagte ihre Mutter. „Dann spielst du eben bei den nächsten Olympischen Spielen im Finale.“


  „Wenn das nur so einfach wäre“, erwiderte Suzie, während sie tapfer gegen die Tränen ankämpfte.


  Es war so ein Glücksfall, dass sie in der Nationalmannschaft gelandet war, und sie hatte ein Unglück nach dem anderen hinnehmen müssen. Vielleicht wollte irgendeine höhere Macht nicht, dass sie bei Olympia spielte, dachte sie schließlich, nachdem ihre Mutter längst aufgelegt und ihr beim Abschied versprochen hatte, morgen zu ihr ins Krankenhaus zu kommen. Vielleicht war es nicht richtig, dass Tanja Klemme verletzt wurde und ich eingesprungen bin. Vielleicht will das Schicksal seinen Fehler so wieder gutmachen und mich dafür bestrafen.


  Diese düsteren Gedanken verfolgten sie noch ein ganzes Weilchen. Dabei versuchte sie verzweifelt, ihre Tränen zurückzuhalten. Aber als ihre Bettnachbarin, die sich inzwischen als Augusta Lapshin vorgestellt hatte, schlief, waren sie nicht mehr aufzuhalten. Erst recht nicht, als sie den Fernseher einschaltete und Fatima sah. Sie saß in demselben Studio, in dem Suzie vor nicht allzu langer Zeit ihre erste Fernsehtalkshow bestritten hatte, und sprach mit demselben Moderator, der Suzie seine Fragen gestellt hatte. Sie erinnerte sich noch genau, wie es sich anfühlte, in dem Studio vor den vielen Zuschauern und den gleißenden Scheinwerfern zu sitzen. Doch nun war Suzie die Neuigkeit von gestern. Nun fragte Joseph P. Gerner Fatima seine abgesprochenen Fragen. “Welche Erwartungen hatten Sie persönlich an das Turnier? Welche Rolle haben Sie in der deutschen Nationalmannschaft übernommen?“


  Fatima wirkte souverän und abgeklärt. Es war nicht ihr erstes Interview und würde mit Sicherheit auch nicht ihr letztes sein. „Mein Ziel in der Mannschaft ist es, und ich denke, das habe ich auch mindestens teilweise geschafft, in die Rolle einer Führungsspielerin zu wachsen. Ich möchte die jüngeren Spielerinnen mit nach vorne treiben und motivieren.“


  Suzie fürchtete, der Moderator könne jetzt etwas zu Suzies Versagen beim Halbfinale fragen, aber ihre Sorge war völlig unbegründet. Er interessierte sich für völlig andere Dinge. „Wie würden Sie Ihre Fußball-Philosophie beschreiben?“


  Auch hier antwortete Fatima ohne mit der Wimper zu zucken. „Das ist eigentlich ganz leicht zu erklären. Einfach ganz ruhig bleiben im Spiel, keine Hektik und keinen Stress verbreiten. Die Spiele ganz einfach genießen, das ist mein Motto. Genießen und Spaß haben.“


  „Ich finde, das merkt man auch auf dem Spielfeld“, antwortete der Moderator, doch Suzie hörte kaum hin, was er sagte. Denn Fatima hatte Recht. Das Wichtigste war, das Spiel zu genießen und Spaß daran zu haben, nur das zählte. Und das hatte Suzie bei ihrem letzten Einsatz völlig vergessen. Sie wollte etwas beweisen, deshalb hatte sie versagt. Und dadurch hatte sie sich den Rest des Turniers versaut. Eine Träne kullerte ihre Wange hinunter, während der Moderator im Fernsehen Fatima seine nächste Frage stellte. „Sie sind noch sehr jung und gelten in Deutschland wie auch weltweit als eine der Spielerinnen, die in Zukunft besonders im Rampenlicht stehen werden. In welchem Bereich haben Sie sich fußballerisch zuletzt am meisten weiterentwickelt?“


  “Meine fußballerische Entwicklung lag vor allem in meinem Verein. Ich habe mich dort persönlich und spielerisch weiterentwickelt. Und mit meiner Rolle in den Medien komme ich gut zurecht, ich freu mich über das Interesse.“ Sie lächelte in die Kamera.


  Ach, war das ein Unterschied, seufzte Suzie innerlich und dachte wieder an ihren eigenen unsicheren Fernsehauftritt. Ob ich eines Tages auch so cool in die Kameras lächele wie Fatima?, dachte sie. Doch bei dieser Frage zog sich ihr Herz zusammen. Ob sie jemals wieder die Chance bekommen würde, in der Nationalmannschaft spielen zu dürfen? Oder war das ihre einzige und nun auch letzte Chance gewesen? Wieder wollte ein dickes Tränchen über ihre Wange rollen und ihr Kissen benetzen. Und als sie die nächste Frage und deren Antwort hörte, tat es das auch.


  „Sie schießen gerne Tore. Wie viele wollen Sie noch bei Olympia erzielen?“, fragte Joseph P. Gerner.


  “Um ehrlich zu sein, ist mir das Tore schießen gar nicht so wichtig“, lautete Fatimas Antwort. „Denn eigentlich ist es egal, wer das Tor macht, Hauptsache die Mannschaft gewinnt.“


  Suzie schluchzte nun. Sie würde definitiv kein Tor für die Mannschaft erzielen. Wegen ihr würden sie vielleicht nicht gewinnen. Olympia war endgültig aus für Suzie, das wurde ihr nun mit aller Macht deutlich. Aus und vorbei.


  „Wie bereiten Sie sich mental auf das Finale in London vor? Wie gehen Sie mit Ihrer Nervosität um?“, fragte der Moderator Fatima, aber Suzie konnte ihn kaum verstehen, weil sie von einem Schluchzen geschüttelt wurde und schnell in ihrer Tasche nach einem Taschentuch kramte. “Ich bin auch vor wichtigen Spielen locker und relaxt. Ich laufe rum, rede, lache und freue mich auf die große Kulisse im Stadion“, antwortete Fatima, während Suzie sich die Tränen aus dem Gesicht wischte.


  Den Rest des Interviews verfolgte sie etwas gefasster, aber immer noch von düsteren Gedanken gequält, bis sie endlich wieder einschlief.


  


  Am nächsten Morgen wurde sie unsanft durch ein heftiges Klopfen an der Tür geweckt. Noch bevor sie wusste, wo sie war und wer sie mitten in der Nacht störte, kam ihre Mutter ins Zimmer gestürmt und brach fast in einen Entsetzensschrei aus, als sie Suzies Gesicht erblickte.


  „Ist es wirklich so schlimm?“, fragte Suzie knurrig und verlangte einen Spiegel. Als sie daraufhin selbst einen Blick auf sich warf, war sie froh, dass sie sich schon in einem Krankenhausbett befand. Denn sonst wäre sie glatt in Ohnmacht gefallen.


  Ihre Nase war dick angeschwollen und blau-rot verfärbt. Wie ein unförmiger Klumpen befand sie sich mitten im Gesicht. Die blau-rote Färbung zog sich bis zu ihren Augen, die Schwellung reichte bis zu den Jochbeinen. Sie sah grotesk aus.


  „Wieso bist du denn gegen den Torpfosten gerannt?“, fragte ihre Mutter mit einem verständnislosen Kopfschütteln.


  „Weil ich Brigitte Prinzen einen Ball zugespielt und nicht auf den Weg geachtet habe“, antwortete Suzie zerknirscht.


  „Und was sagen die Ärzte? Wann bist du wieder gesund und kannst nach Hause?“


  „Ich weiß es nicht genau. Ein paar Tage Bettruhe, hat der Arzt gesagt.“ Sie schluckte. Daran hatte sie noch gar nicht gedacht, dass sie wahrscheinlich gar nicht mehr mit den Frauen im Olympischen Dorf wohnen, sondern vom Krankenhaus aus gleich zurück nach Deutschland reisen würde.


  „Ich könnte dich gleich mitnehmen, wenn der Arzt es erlaubt“, schlug ihre Mutter vor.


  „Ja“, antwortete Suzie lau.


  Plötzlich klopfte es an der Zimmertür, und als Suzie „Herein“ hauchte, öffnete eine Schwester die Tür. In der Hand trug sie einen riesigen Blumenstrauß.


  „Den hat ein Fan für Sie abgegeben“, lächelte sie einnehmend und stellte ihn in einem Krug neben Suzies Bett.


  Damit hellte sich Suzies Gesicht wieder ein wenig auf. „Ein Fan schickt mir Blumen“, sagte sie strahlend. „Das ist ja nett.“


  „Offenbar ist es jemandem aufgefallen, dass du fehlst“, antwortete ihre Mutter.


  „Wahrscheinlich ist eine Pressemeldung rausgegangen, dass ich verletzt bin.“ Suzie war schon fast wieder ein wenig versöhnt mit ihrem Schicksal. Immerhin nahm Deutschland und vielleicht sogar die Welt regen Anteil an ihrem Leben, selbst wenn sie für das Finale ausfiel.


  „Dann fahre ich später in die Unterkunft und hole deine Sachen“, schlug ihre Mutter vor.


  Suzie nickte widerwillig. Aber es war wahrscheinlich wirklich eine kluge Lösung. Sie würde sowieso nicht mehr spielen, also brauchte sie auch nicht im Olympischen Dorf zu nächtigen. Die Frauen würden auch ohne sie zurechtkommen.


  „Grüß sie von mir“, sagte sie jedoch geknickt, denn sie hätte sie gerne noch einmal gesehen. Aber so würde es wahrscheinlich nur am Bildschirm sein.


  


  Als Evelyn Pagels die Gebäude des Olympischen Dorfes erblickte, verspürte sie großen Stolz auf ihre Tochter. Sie war nicht nur beeindruckt von der Größe und dem internationalen Flair der Anlage, sondern vor allem von dem Treiben und den Fans, die geduldig vor den Toren ausharrten, um einen Blick auf die Sportler zu werfen, auf die Limousinen, die ein- und ausfuhren, und von den Vertretern der Presse, die sich unter die Fans mischten und ebenfalls einen Blick auf die Stars zu erhaschen hofften.


  Mit einem ehrfurchtsvollen Lächeln schritt sie ins Foyer und teilte der Angestellten mit, dass sie Suzie Pagels Mutter sei und deren Sachen abholen wolle. Plötzlich trat eine Frau neben sie.


  „Sie sind Suzies Mutter?“, fragte sie.


  Evelyn Pagels bejahte das.


  „Ich bin Silvana Gier, Suzies Trainerin. Geht es ihr denn wirklich so schlecht?“


  Evelyn Pagels wiegte den Kopf. „Es sieht wahrscheinlich schlimmer aus als es ist. Der Arzt meint wohl, es dauert noch ein paar Tage, bis sie wieder auf den Beinen ist.“


  Silvana Gier nickte verständnisvoll. „Es hat mächtig gekracht, als sie gegen den Pfosten lief. Ich hatte zwischenzeitlich noch Schlimmeres befürchtet. Es ist sehr schade, dass sie nun ausfällt. Sie halte sie für ein großes Talent.“


  Evelyn Pagels’ Stolz wuchs noch ein bisschen mehr. „Ich weiß. Sie trainiert seit Jahren sehr intensiv. Ich wusste, dass sich das eines Tages einmal auszahlen würde.“


  Silvana Gier nickte zustimmend, dann schüttelte sie Suzies Mutter die Hand. „Suzies Sachen sind in ihrem Zimmer im dritten Stock. Ihre Zimmergenossin wird Ihnen sicherlich beim Packen helfen.“


  „Danke“, antwortete Evelyn Pagels. Dann lief sie zum Lift und fuhr nach oben.


  Doch Simona Lauter war nicht ganz so kooperativ wie Silvana Gier angekündigt hatte. Sie protestierte, als Suzies Mutter die Sachen ihrer Tochter einfach einpacken wollte.


  „Suzie wird das gar nicht gut finden“, sagte die Fußballerin und versperrte Frau Pagels den Weg. „Vielleicht wird sie im Finale doch noch eingesetzt.“


  „Ich fürchte nicht“, lautete die Antwort der Mutter. „Das Spiel wäre doch schon übermorgen. Das lässt kein Arzt zu. Und eine Mutter erst recht nicht“, fügte sie hinzu.


  „Was sagt der Arzt denn? Haben Sie mit ihm gesprochen?“


  „Nein, aber Suzie. Und ihr hat er gesagt, dass ihre Verletzung nicht in ein paar Tagen verheilt sein würde.“


  „Ich habe schon Fußballer mit Maske spielen sehen, weil sie eine gebrochene Nase hatten. Ihr Herz hängt doch so an diesem Wettbewerb...“ Sie ließ den Rest des Satzes in der Luft hängen.


  Suzies Mutter seufzte. „Ich weiß. Aber wenn es der Arzt nun mal verbietet?“


  „Ich ruf ihn an“, sagte Simona Lauter. „Und wenn es nur einen Funken Hoffnung gibt, dann müssen wir den nutzen.“ Dann lief sie aus dem Zimmer.


  


  Zusammen mit dem Mannschaftsarzt Peter Ludwig erwischte Simona später tatsächlich Professor Dr. Johnson am Telefon. Der Chefarzt war schwer beschäftigt, nahm sich aber gern etwas Zeit für die energische Sportlerin und den deutschen Fußballarzt.


  „Suzie Pagels“, sagte er schließlich nachdenklich, nachdem Simona ihre Frage nach Suzies Einsatzmöglichkeiten vorgetragen hatte. „Sie hat eine gebrochene Nase ohne weitere Komplikationen, das wäre im Prinzip nicht weiter dramatisch beim Fußball. Wenn sie Boxerin wäre, würde ich ihr dringend raten, für mehrere Wochen zu pausieren, aber solange sie nicht wieder gegen jemanden läuft, wäre es durchaus denkbar, dass sie in zwei Tagen spielt. Allerdings keine neunzig Minuten, das würde ich strikt verbieten. Aber für eine halbe Stunde könnte sie eingesetzt werden. Jedoch nur, wenn sie bis dahin noch im Krankenhaus bleibt, wo sie rund um die Uhr überwacht wird.“


  „Und die Gehirnerschütterung?“


  „Die war sowieso nicht sehr schwer und ist durch die Ruhe eigentlich schon nicht mehr der Rede wert. Von dieser Seite dürfte es keine Schwierigkeiten geben. Deshalb bin ich für den Fall eigentlich gar nicht mehr zuständig, sondern habe ihn an den Stationsarzt Dr. Spader übergeben.“


  Das war wohl das subtile Signal an Simona, das Gespräch zu beenden und ihn zum Golfen oder Segeln gehen zu lassen.


  „Danke, Professor Johnson. Sie haben uns sehr geholfen.“


  „Das habe ich gern gemacht. Ich freue mich doch, einer so hervorragenden deutschen Mannschaft helfen zu können. Übrigens waren das schöne Fotos neulich in der Zeitung...“


  Da legte Simona schnell auf.


  „Sie könnte spielen, sagt er“, teilte sie Peter Ludwig mit, der das Gespräch mitgehört hatte.


  Der Mannschaftsarzt nickte zustimmend. „Ich denke auch, es ist riskant, aber möglich. Sie wird eventuell Schmerzen haben beim Spielen, aber wie ich Suzie kenne, wird ihr das nichts ausmachen.“


  „Überhaupt nichts. Sie spielt ja auch mit einer frischen Bänderdehnung im Knöchel.“


  „Ihr wollt sie wirklich im Finale spielen lassen?“


  „Es wäre ihr Traum.“


  „Und was ist mit eurem Traum? Könnt ihr es euch leisten, eine verletzte Fußballerin einzusetzen, wenn es um die Medaillen geht? Die Gegnerinnen sind nicht zu unterschätzen.“


  „Sie soll ja nicht von Anfang an dabei sein, aber vielleicht am Ende eingewechselt werden. Wenn wir gewinnen, können wir es uns leisten, sie einzusetzen. Und wenn wir verlieren, spielt es sowieso keine Rolle. Und sie ist verdammt gut. Gerade in solchen Situationen, wenn sie unter Druck steht, ist sie fantastisch.“


  „Was sagt die Bundestrainerin dazu?“


  Simona verzog unangenehm berührt den Mund. „Das wäre noch zu klären.“


  


  Silvana Gier sah Simona mit solch großen, fassungslosen Augen an, dass Simona Angst hatte, sie würden herausfallen. „Hast du zu lange in der Sonne gesessen?“, fragte sie schließlich. „Suzie liegt im Krankenhaus und ist nicht einsatzfähig. Keine Chance, dass ich sie im Finale spielen lasse.“


  „Aber der Arzt hat gesagt, es wäre möglich. Mit einer Maske könnte sie spielen. Voronin bei Hertha BSC hat auch schon so gespielt.“


  „Und sieh dir an, in welcher Liga Hertha jetzt steckt“, konterte sie trocken. „Sie sind schon wieder abgestiegen.“


  „Dante von Gladbach hat es auch getan“, mischte sich auf einmal Manja Abend ein, die wie allen anderen Spielerinnen der Mannschaft von Simona aktiviert mit zu Silvana Gier gegangen war.


  „Und sind die Tabellenführer oder DFB-Pokalsieger oder Champions-League-Sieger?“, kam die unausbleibliche Erwiderung von der Bundestrainerin. „Ich weiß, ihr mögt Suzie, aber ich kann keine verletzte Spielerin aufs Feld lassen, wenn es um die Olympische Goldmedaille geht.“


  „Das ist uns schon klar“, antwortete Simona. „Es geht nur darum, ihr eine Chance zu geben, vielleicht eingewechselt zu werden. Wenn wir gewinnen, kann sie doch ruhig mal aufs Feld, um beim Finale dabei zu sein und die Atmosphäre zu genießen. Wenn wir verlieren, kann sie es auch nicht schlimmer machen.“


  „Wir werden nicht verlieren“, sagte Silvana Gier mit gerunzelter Stirn. „Kommt bloß nicht auf solche Gedanken. Wir werden gewinnen.“


  „Dann sollten wir Suzie wenigstens ein paar Minuten Ruhm abgeben. Sie hat es sich verdient.“


  Silvana Gier zog nachdenklich die Augenbrauen zusammen und sah zu Simona.


  „Sie ist ja auch wirklich gut“, fügte auf einmal Brigitte Prinzen hinzu. „Es ist ja nicht so, als würden wir hier über eine Stümperin sprechen, der man ein wenig Mitleid schenkt. Sie spielt einen verdammt guten Fußball, mit kaputtem Knöchel und mit Sicherheit auch mit kaputter Nase.“


  Ein zustimmendes Murmeln ging durch die Reihe der versammelten Mannschaft, dazu nickten nahezu synchron alle Köpfe.


  „Sie hat Mist gebaut, aber sie hat uns auch schon zum Sieg verholfen“, sagte Fatima Bajmirat. „Ich wäre dafür, ihr die Chance zu geben.“


  Sie hob die Hand.


  „Ich auch“, erwiderte Manja Abend und hob ebenfalls die Hand. Nach und nach ging in der Runde eine Hand nach der anderen in die Höhe, sogar Peter Ludwig tat seine Zustimmung auf diese Weise kund.


  Die Bundestrainerin sah kritisch in die Runde. „Ist das etwa Demokratie, was ihr hier ausüben wollt? Das kann nicht gut gehen.“ Doch sie lächelte. „Na gut, dann werde ich Suzie in meine Planungen mit einbeziehen. Aber nur, wenn der Arzt wirklich nichts dagegen hat.“


  Ein erleichtertes Aufatmen machte die Runde in der Mannschaft, dann dankten die Frauen der Bundestrainerin, bevor sie fröhlich miteinander redend wieder auseinander liefen. Zum Training.


  


  Suzie hingegen hatte keine Ahnung, was da gerade über sie entschieden wurde. Nachdem die Mutter ihre Sachen aus dem Hotel gebracht hatte und zu einem kleinen Einkaufsbummel in die Stadt gegangen war, besprach sie mit ihrem neuen Arzt Dr. Spader die weitere Behandlung ihrer gebrochenen Nase.


  „Wir können die Heilung etwas beschleunigen, indem ich Ihnen einige Knorpelaufbau-Präparate gebe und ein Mittel zum Knorpelwachstum in die Nase spritze. Das tut nicht weh, hat aber für Sportler den unangenehmen Nebeneffekt, dass sie mehrere Wochen pausieren müssen, weil es als Doping gewertet wird.“


  Suzie lachte kurz auf. „Jetzt also wirklich. Es ist doch zum Verrücktwerden.“ Doch dann seufzte sie. „Es ist sowieso egal. Ich spiele in den kommenden Wochen ohnehin nicht mehr. Vielleicht spiele ich sogar nie wieder.“


  „Na, davon wollen wir jetzt aber nicht reden“, sagte der Arzt freundlich. „So schlimm ist eine Fraktur des Nasenbeins nicht. Sie sind bald wieder auf dem Rasen.“


  Suzie schüttelte den Kopf. Momentan fühlte sie sich wirklich nicht so, als ob sie jemals wieder Spaß am Fußball haben würde. Nach so einem Ausflug in die Weltspitze wieder in der unteren Liga spielen zu müssen und darüber hinaus als nationale Versagerin zu gelten, kam ihr wie ein Schlag in den Magen vor. „Ich weiß nicht“, sagte sie jedoch nur.


  „Was wissen Sie nicht?“, fragte der Arzt. „Ob Sie das Mittel oder bald wieder spielen wollen?“


  „Ob ich bald wieder spiele. Das Mittel nehme ich.“


  „Gut“, erwiderte der Arzt. „Dann präpariere ich alles und komme später wieder.“


  Suzie nickte ihr Einverständnis, dann kringelte sie sich in ihrem Bett zusammen.


  „Sie werden doch wohl nicht die Flinte ins Korn werfen“, sagte ihre Bettnachbarin Augusta Lapshin. „Nur wegen so einer läppischen gebrochenen Nase?“


  „Das ist es nicht“, erwiderte Suzie matt. „Mich will sowieso keiner mehr spielen sehen. Ich bin die Schande der Nation.“


  „Was?“, fragte die alte Frau erstaunt. „Aber wieso denn? Sie haben doch gut gespielt, das sagt hier jeder.“


  „Nein, habe ich nicht“, widersprach Suzie. „Ich habe Chancen verschenkt und war fast für eine Niederlage verantwortlich. Sie haben nur noch gesiegt, weil sie mich aus dem Spiel genommen haben.“


  Augusta Lapshin runzelte die Stirn. „Das klingt nicht gut. Woran hat es denn gelegen? Waren Sie abgelenkt oder haben Sie schlecht trainiert?“


  “Ich weiß es nicht“, seufzte Suzie. „Ich habe bei dem Spiel nervlich völlig versagt. Ich war viel zu verkrampft, als müsste ich beweisen, dass ich Fußball spielen kann. Dabei weiß ich es doch. Ich war immer die beste in meiner Mannschaft, aber offenbar nicht gut genug für die Nationalmannschaft.“


  „Das glaube ich nicht“, sagte die Bettnachbarin. „Ich denke eher, es war zu viel Druck auf Ihren Schultern.“


  Suzie schüttelte den Kopf, so dass ihre Nase schmerzte. „Es war ja nicht das erste Spiel. Wenn es beim ersten gewesen wäre, hätte ich das verstanden. Es war nach dem dritten oder vierten. Ich wollte beweisen, dass ich nicht nur eine Mannschaftsspielerin, sondern auch als Individualistin gut bin.“


  „Ha“, rief Augusta Lapshin plötzlich aus. „Das ist es. Natürlich sind Sie gut in Ihrer Mannschaft in der unteren Liga, dort sind Sie die Beste. Dort können Sie brillieren, denn dort fühlen Sie sich wie ein Star. Aber bei den Großen, bei den anderen Stars, sind Sie nur eine von vielen. Dadurch haben Sie nicht die mentale Größe. Sie fühlen sich wie eine graue Maus. Das hat Sie behindert.“


  Suzie dachte einen Moment nach, dann nickte sie. „Das stimmt.“ Wenn sie darüber nachdachte, hatte ihre Bettnachbarin absolut Recht. Es war ein ganz anderes Gefühl, wenn sie an ihre Spiele in der unteren Liga dachte. Da fühlte sie sich schon beschwingt, wenn sie den Rasen betrat, weil sie wusste, dass die Mitspielerinnen zu ihr als Spielmacherin aufblickten. In der Nationalmannschaft sah niemand zu ihr auf. Sie war zwar eine von ihnen, aber nichts Besonderes. Und deshalb fühlte sie sich unter Druck gesetzt.


  „Ja, Sie haben Recht!“, sagte sie schließlich noch einmal. „Das ist absolut richtig. Und was mache ich dagegen?“ Sie merkte sofort, dass ihre Frage der Situation entsprechend eigentlich überflüssig war. „Für den Fall, dass ich mal wieder in solch eine Lage komme“, fügte sie deswegen schnell hinzu.


  „Sie müssen langsam in die Mannschaft hineinwachsen. Das geschieht nicht von heute auf morgen. Überlegen Sie mal, wie lange Sie schon in der unteren Liga spielen! Machen Sie zunächst das, was Sie am besten können, bis Sie sich dabei so sicher fühlen und so gut sind, dass das souveräne Gefühl wiederkommt. Und dann erobern Sie sich ein Gebiet nach dem anderen. Sind Sie in der Abwehr die Beste, nehmen Sie sich das Mittelfeld vor. Und wenn Sie dort überzeugen, kommt der Sturm dran. Irgendwann sind Sie die Beste auf dem ganzen Feld.“


  Suzie nickte lächelnd. „Das klingt nach einem guten Plan.“ Sie konnte mit einem Mal fühlen, wie die Verzweiflung langsam von ihr wich. Vielleicht war sie doch keine Versagerin, sondern eben nur zu nervös gewesen. „Danke für den Tipp“, sagte sie.


  „Aber zunächst müssen Sie wieder ganz gesund werden.“


  Wie zur Bestätigung öffnete sich in diesem Moment die Tür und Dr. Spader trat mit einer Krankenschwester ein, die ein Tablett mit einer Spritze samt Medikament und mehreren Tabletten trug.


  „So, dann beginnen wir jetzt Ihre Behandlung“, sagte der Arzt und zog die Spritze auf. „Sind Sie sich wirklich sicher, dass Sie nicht doch noch im Finale spielen wollen? Wie Professor Dr. Johnson mir erklärte, wollten Ihr Mannschaftsarzt und eine Teamkameradin wohl wissen, ob Sie einsatzbereit sind.“


  Suzie stutzte. „Haben die wirklich gefragt?“


  „Ich glaube, ja, er hat so etwas erwähnt.“


  „Und was hat er gesagt?“


  „Ich weiß es nicht. Ich war nicht dabei. Aber ich denke mal, er wird nicht zugeraten haben.“


  Suzies aufkeimende Hoffnung schwand dahin. „Sie werden mich sowieso nicht einsetzen, selbst wenn ich spielen könnte. Silvana Gier hatte es schon deutlich gesagt.“ Sie sah zum Arzt. „Geben Sie mir schon die Spritze, damit dieser Klumpen in meinem Gesicht so schnell wie möglich wieder verschwindet.


  Doch gerade, als er ansetzen wollte, klopfte es an der Tür. Und bevor Suzie oder ihre Bettnachbarin „Herein“ rufen konnten, stürmten fünfzehn Fußballerinnen in den Raum.


  Suzie fiel aus allen Wolken, als sie ihre Teamkameradinnen erblickte. „Was macht ihr denn hier?“, fragte sie verwundert und gleichzeitig hocherfreut. „Das ist ja eine Überraschung!“


  „Wir wollten dir die gute Botschaft selbst überbringen“, rief Simona Lauter und setzte sich an Suzies Bett, wobei sie den Arzt unsanft zur Seite schob.


  „Welche gute Nachricht?“


  „Du kannst eventuell am Sonntag im Finale spielen!“, quakte Jenny Sieze dazwischen, die sich am Fußende des Bettes aufgestellt hatte.


  „Du hast mir die Nachricht versaut!“, rief Simona empört. „Ich wollte ihr das sagen.“ Doch dann grinste sie zu Suzie, die immer noch nicht glauben konnte, was passierte. „Wir meinen, du hast so viel Teamgeist bewiesen und dich so für das Turnier eingesetzt, auch wenn es nicht immer die richtigen Mittel waren.“ Sie zwinkerte Suzie zu, deren Herz vor Freude wie wild zu hüpfen begann. „Wir denken, du hast es dir echt verdient. Die Trainerin ist einverstanden, aber nur, wenn es der Arzt auch ist.“


  Sofort richteten sich sechzehn hoffnungsvolle Augenpaare auf Dr. Spader, oder besser gesagt, achtzehn, wenn man Augusta Lapshin und die Krankenschwester mit dazu rechnete.


  Dieser blickte etwas hilflos erst zu Suzie, dann in die Runde der Spielerinnen. „Ich würde es nicht empfehlen“, sagte er schließlich.


  „Aber Professor Johnson hat sein Okay gegeben“, platzte Simona dazwischen. „Ich war dabei.“


  „Es ist sicherlich unter Umständen möglich. Dann müsste sie mit einer Maske spielen, aber neunzig Minuten hält sie niemals durch.“


  „Es geht auch nicht um die komplette Spielzeit. Es geht nur darum, ob sie möglicherweise am Ende eingewechselt werden kann.“


  Der Arzt nickte schließlich zögerlich. „Es ist möglich.“


  Suzie schob das Tablett mit den Pillen und der Spritze ganz weit von sich. „Dann fällt die Behandlung natürlich aus“, sagte sie.


  Der Arzt nickte ergeben. „Das habe ich mir schon fast gedacht. Die Olympischen Spiele gehen natürlich vor.“


  Er packte seine Sachen zusammen und verließ mit der Krankenschwester so schnell wie möglich das Zimmer, das aus allen Nähten zu platzen drohte. Die Spielerinnen plapperten alle durcheinander, stellten Suzie eine Frage nach der anderen zu ihrem Gesundheitszustand, ob sie sich auch wirklich gut fühle und dem Einsatz am Sonntag gewachsen wäre.


  „Ich fühle mich großartig“, schwindelte Suzie ein bisschen. Großartig war weit übertrieben, aber seit der Ankündigung, dass sie möglicherweise doch im Finale wenigstens kurz zum Einsatz kommen würde, fühlte sie sich der Großartigkeit tatsächlich ein entscheidendes Stück näher gekommen. „Mir geht es gut“, schränkte sie schließlich ein. „Vergesst die Nase. Die sieht schlimmer aus, als sie ist.“


  „Ja, sie sieht echt schlimm aus“, sagte Brigitte Prinzen. „Als hätten wir dich nicht gut behandelt. Aber so schlimm ist es bei uns dann doch nicht. Oder?“ Sie hielt scherzhaft ihre geballte Faust drohend unter Suzies Nase.


  Suzie lachte. „Nein, nicht immer. Nur wenn ich mit Sekt übergossen werde.“


  „Ach ja. Sei froh, dass es keine Torpfosten waren.“


  Dieses Mal lachten alle Frauen im Raum, auch Augusta Lapshin, auf deren Bett inzwischen ebenfalls Fußballerinnen saßen und sich nach ihrer Schulterverletzung erkundigten.


  Es war eine lustige Runde in dem Krankenzimmer, und Suzie fühlte sich so glücklich wie schon seit Tagen nicht mehr. Sie war sogar zeitweise so gerührt über die Fürsorge der Teamkameradinnen, dass sich ein paar kleine Tränen in ihre Augen stehlen wollten. Erst am Ende, als sich die Spielerinnen verabschiedeten, um wieder zum Training zu gehen, fiel ihr die Pressemitteilung über ihre Verletzung wieder ein, die ihrer Ansicht nach an die Presse gegangen sein musste. Doch Fatima Bajmirat schüttelte den Kopf. „Wir haben niemandem etwas von deiner Verletzung mitgeteilt, soviel ich weiß. Das sollte erst nach der eindeutigen Diagnose rausgehen, zusammen mit dem Termin, wann du wiederkehrst.“


  Suzie nickte irritiert „Okay.“


  Dann verschwand auch Fatima durch die Tür und Suzie blieb allein zurück.


  Neben ihr schmunzelte Augusta Lapshin. „Sehen Sie, die mögen Sie doch.“


  Suzie strahlte zustimmend. „Da bin ich aber froh.“ Doch etwas quälte sie, so dass sie sofort wieder ernst wurde. Sie wandte sich zu den Blumen, die ihr der unbekannte Fan geschickt hatte, und die wunderschön duftend auf ihrem Nachttisch blühten. Sie hatte gar nicht richtig hineingesehen, ob noch ein Grußwort dabei war. Doch jetzt tat sie es. Sie wühlte tief in dem Strauß, bis sie tatsächlich ein Kärtchen entdeckte.


  „Vielen Dank für die Ausrüstung, die uns sehr viel Geld gebracht hat. Vor allem, für die weiteren Möglichkeiten, die sich uns dadurch boten. Ein treuer Fan“, stand darauf. Daneben glänzte ein Foto von ihr, nackt unter der Dusche.


  „Was ist das denn“, fragte sie fassungslos.


  Augusta Lapshin wurde hellhörig. „Was ist passiert?“


  „Er hat ein Nacktfoto von mir mitgeschickt. Woher hat er das denn?“


  „Was für ein Nacktfoto?“ Nun war ihre Bettnachbarin ganz Ohr, und Suzie erzählte ihr von dem Skandal mit den heimlich gemachten Fotos und der versteckten Kamera, der offensichtlich an der Frau vorübergegangen war.


  „Und wer hat die Fotos gemacht? Konnte die Polizei jemanden finden?“, fragte Augusta Lapshin atemlos vor Spannung.


  „Nein. Sie tappten im Dunkeln, haben sie uns gesagt. Die Zeitung gibt ihre Quelle nicht preis.“


  „Und das Foto hier, war das auch in der Zeitung?“


  „Nein, das kenne ich noch nicht.“


  „Das heißt, derjenige, der die Blumen geschickt hat, hat auch die Fotos gemacht?“


  „Es sieht so aus. Oder er hat sie vom Fotografen gekauft.“


  „Und was heißt ‚vielen Dank für die Ausrüstung’?“


  „Ich habe am Anfang des Turniers einem Fanclub der Mannschaft mein Trikot und noch ein paar Sachen geschenkt. Die wollten sie im Internet versteigern, um Geld für eine Kindermannschaft zusammenzubringen. Offenbar hat sie ihnen viel Geld gebracht.“


  „Und was hat das mit den Fotos zu tun?“


  „Ich habe keine Ahnung.“ Suzie grübelte, wie beides zusammenhängen könnte, kam aber so schnell auf keine Lösung. Erst als sie im Geist noch einmal ganz genau die Sachen durchging, die sie verschenkt hatte, machte es klick in ihrem Kopf.


  „In meiner Tasche muss der Schlüssel gewesen sein. Die Keycard für den Fitnessbereich. Die hatte ich zu dem Zeitpunkt nicht gebraucht, weil ich nicht spielen konnte. Und später habe ich sie zwar mal gesucht, bin dann aber immer mit Simona oder einer anderen Spielerin zum Fitness oder Training gegangen. Wenn er die benutzt hat, konnte er einfach in den Fitnessbereich gelangen ohne dass es jemandem auffiel, und die Kamera installieren. Oh Gott“, stöhnte sie auf einmal. „Ich bin schuld an den Fotos.“ Sie starrte mit entsetztem Blick auf ihre Bettnachbarin. „Wenn das die anderen rauskriegen, machen sie mich fertig. Und ich darf nicht mehr mitspielen.“


  „Sind Sie ganz sicher, dass es so passiert ist?“, fragte Augusta Lapshin vorsichtig.


  „Es muss so sein.“ Plötzlich fiel ihr auch der Fan in ihrem Trikot ein, den sie vom Fenster aus gesehen hatte, als er durch den Garten lief. „Ich bin mir sicher. Dann ergibt auch der Satz auf der Karte einen Sinn, denn durch die Fotos hat der Fanclub sicher sehr viel Geld verdient.“


  Augusta Lapshin schwieg für einen Moment, dann holte sie tief Luft.


  „Wenn Ihre Mannschaftskameradinnen Sie mögen, werden sie Ihnen auch das verzeihen.“


  „Niemals!“, fuhr Suzie verzweifelt auf. „Sie müssen mir schon so viel vergeben. Irgendwann ist Schluss. Diese Dummheit werden sie mir nie verzeihen.“


  „Ich werde es ihnen ganz bestimmt nicht sagen“, versprach die Frau.


  Suzie nickte verzagt. „Das hoffe ich! Falls Sie an einem Beatmungsgerät angeschlossen wären, käme ich vielleicht in Versuchung, Ihnen heute Nacht den Stecker zu ziehen, um sicher zu gehen. Aber ich denke, ich glaube Ihnen.“ Sie sah die Bettnachbarin mit einem zerknirschten Blick an.


  Die schmunzelte. „Da hab ich aber Glück gehabt, dass ich nur einen Gipsverband trage. Sie können mir vertrauen, aber Sie sollten vielleicht wenigstens der Polizei einen kleinen Tipp geben.“


  Suzie nahm ihren Rat an. Noch an diesem Abend rief sie von einem im Krankenhaus befindlichen Fernsprecher die Polizei an und wies anonym auf ein Mitglied des Fanclubs als möglichen Nacktfotografen hin. Auch ihre Mutter hatte ihr dazu geraten. Doch das unangenehme Gefühl blieb, selbst dann noch, als sie später den Fernseher anschaltete und mit Augusta Lapshin gemeinsam ein Tennismatch zur Ablenkung sah, denn wie es sich herausstellte, war ihre Zimmergenossin nach ihrer kurzen Fußballkarriere dem Tennis verfallen und leitete noch immer einen Verein.


  Während des Matches dachte Suzie an das kommende Finale und spürte sofort das vertraute Kribbeln in den Beinen, das ihr signalisierte, dass sie gerne auf dem Fußballfeld stehen und spielen würde. Sie konnte das große Finale der Olympischen Spiele kaum noch erwarten. Dieses Glück wurde nur durch das unangenehme Gefühl getrübt, für den größten Skandal in der Geschichte der Frauenfußballnationalmannschaft verantwortlich zu sein. Sie fühlte sich zwischenzeitlich so schuldbewusst, als hätte sie die Fotos selbst gemacht.


  Erst am nächsten Tag verschwanden die Schuldgefühle, denn da nutzte Suzie jede mögliche Gelegenheit, um sich auf das bevorstehende Spiel einzustellen. Entlassen wollte sie der Arzt noch nicht, deshalb musste sie sich im Krankenhaus auf ihren Einsatz vorbereiten. Sie lief in Windeseile die Treppen hoch und wieder herunter, um sich in Form zu bringen, dribbelte mit zu Bällen zusammengeknüllten OP-Kitteln und kickte sie in ein vorher mit Pudding an die Wand gezeichnetes Tor. Als sie im Sonnenschein durch den Krankenhauspark flitzte und dabei um Bänke, Bäume und spazierende Patienten und Besucher wie um gegnerische Spieler lief, rief jemand ihr aus dem Fenster ein begeistertes „Du holst die Medaillen, Mädchen“ zu, was sie gleich noch viel schneller werden ließ.


  Am späten Nachmittag, als das Spiel um Platz 3 lief, analysierte sie vor Augusta Lapshin und ihrer Mutter jeden einzelnen Spielzug und kickte unter der Bettdecke unbewusst mit, so dass das Bett ins Wackeln geriet. Am nächsten Tag schließlich war es soweit. Der Arzt ließ sie gehen.


  “Wenn Sie anhaltende Kopfschmerzen, Sehstörungen oder Schwindel bemerken, müssen Sie sofort wieder zum Arzt. Auch Konzentrationsstörungen und Licht- oder Geräuschempfindlichkeit können Symptome einer Gehirnerschütterung sein“, gab er ihr als abschließende Warnung mit auf den Weg. Ihre Mutter, die aufmerksam daneben stand, nickte und sagte, sie werde darauf achten. Sie würde das Finale live im Stadion miterleben und ihrer Tochter nicht von der Seite weichen.


  Suzie hingegen hörte kaum zu. Sie besaß inzwischen eine Maske, die ihr Gesicht schützen sollte, und dachte nur noch an das kommende Endspiel. Sie stieg in den Wagen, mit dem sie der Veranstalter abholen ließ, lud ihre Sachen ein und fuhr zurück ins Olympische Dorf.



  


  FINAAAALE


  


  


  Das Wembley-Stadion war brechend voll. Bereits Stunden vor dem Anpfiff kamen die Zuschauer ins Stadion geströmt, hatten Trillerpfeifen, Rasseln, Tröten und sogar Vuvuzelas dabei, so dass in ganz London und auf den Straßen zur Arena ein ohrenbetäubender Lärm herrschte. Wie Nattern schlängelten sich die Autoschlangen zu ihrem Ziel, dazwischen nutzten Fahrradfahrer das englische Sommerwetter, um ihre Beine zu trainieren und die Umwelt zu schonen, während sie sich zu Tausenden dem Stadion näherten. Und je näher der Anpfiff rückte, desto voller wurde es.


  In den Katakomben der Arena war es hingegen kühl und still. Ein paar Neonröhren summten in dem Konferenzraum, in dem Steffen Bause eine Pressekonferenz zur Finale-Aufstellung gab. Mit fast ehrfürchtigem Murmeln stellten die anwesenden Reporter ihre Fragen zu diesem wichtigen Endspiel der Olympischen Spiele.


  „Verona Fast, Josepha Hanning, Babette Pieters und Blanca Schmittchen spielen in der Abwehr, Fatima Bajmirat, Jenny Sieze, Ariadne Hengst und Simona Lauter bilden das Mittelfeld, und Brigitte Prinzen und Manja Abend übernehmen den Sturm“, erläuterte Bause. „Das 4-4-2-System ist eine der häufigsten Aufstellungen im heutigen Fußball“, fügte er erklärend hinzu. „Ein Vorteil sind die beiden Vierer-Reihen. Wenn diese in Kette stehen und sich entsprechend aufbauen, bilden sie eine nahezu undurchdringliche Abwehrmauer.“


  Den Nachteil dieser defensiven Ausrichtung verschwieg er. Denn es konnte durchaus sein, dass die Mannschaft auf diese Weise Probleme bekommen würde, den Ball nach vorn zu bringen und im Offensivbereich aktiv zu werden. Wenn sie in Rückstand gerieten, würden sie wahrscheinlich die Aufstellung ändern und auf das 4-3-3 oder 3-4-3-System zurückgreifen. Das würde Silvana Gier jedoch erst während des Spiels entscheiden.


  Jetzt bereitete sie die Frauen lediglich auf die 4-4-2-Aufstellung vor. Dabei versuchten die vier Abwehrspielerinnen, den Torerfolg der Gegnerinnen zu verhindern. Die beiden Innenverteidigerinnen würden „Frau-gegen-Frau“ gegen die gegnerischen Stürmerinnen antreten. Die beiden Außenverteidigerinnen hatten die Aufgabe der Stabilisierung der Verteidigung, die Mittelfeldspielerinnen die der Unterstützung sowohl der Abwehr als auch des Sturms.


  „Alles klar?“, fragte Steffen Bause am Schluss seiner Erklärungen. Ein paar Reporter hoben die Hand, um weitere Fragen zu stellen, doch der versierte Pressesprecher winkte ab. „Für weiterführende Fragen ist jetzt nicht der Zeitpunkt. Ich möchte Sie bitten, sich bis nach dem Spiel zu gedulden.“


  Die meisten Journalisten sahen es ein und begnügten sich mit dem Gehörten. Es blieb inzwischen wirklich nicht mehr viel Zeit bis zum Anpfiff. Jedenfalls für die Spielerinnen. Die befanden sich in den Umkleidekabinen und lauschten ein letztes Mal den motivierenden Worten der Trainerin.


  „Wir haben das Zeug zum Sieg!“; sagte sie mit bewegter, aber fester Stimme. „Die Neuseeländerinnen sind schlagbar. Wir waren schon Weltmeisterinnen, wir können auch die Olympische Goldmedaille schaffen.“


  Die Spielerinnen stimmten ihr einhellig zu, fassten sich an den Händen und begingen das vertraute Ritual, wie jedes Mal vor einem Spiel. Suzie spürte diese Kraft in sich aufsteigen, die sie schon vor dem ersten Spiel gefühlt hatte. Diese Verbundenheit mit den anderen und die Stärke, die sie gemeinsam ausstrahlten. Sie waren einst die beste Mannschaft der Welt und konnten es sicher wieder werden – und das würden sie heute unter Beweis stellen.


  Doch bevor sie hinaus ins Stadion durften, eilte die Beamtin eines Sicherheitsdienstes zu ihnen in die Umkleide.


  „Der Anpfiff verzögert sich um einige Minuten. Bitte bleiben Sie noch hier“, rief sie aufgeregt.


  “Was ist denn los?“, fragten alle durcheinander. „Ist was passiert?“


  Suzies erster Gedanke galt sofort einem Anschlag oder einer Bombe im Stadion, doch die Frau beruhigte sie. „Ein Flitzer läuft durch das Stadion und über den Rasen, der muss erst einmal eingefangen werden. Das ist alles.“


  „Oh, na dann“, winkte Brigitte Prinzen sarkastisch ab. „Dann gibt es morgen endlich mal Fotos von einem nackten Mann und nicht von nackten Fußballerinnen.“


  „Oder beides“, fügte Fatima Bajmirat hinzu, während sie auf der Stelle dribbelte, um sich warm zu halten.


  Suzie schwieg. Siedendheiß fiel ihr auf einmal wieder ein, dass sie im Prinzip verantwortlich für das Nacktfoto-Desaster der Mannschaft war.


  „Vielleicht sind hier wieder Kameras installiert?“, fragte auf einmal Simona Lauter panisch.


  „Jetzt erst mal wieder Ruhe, Mädels“, beruhigte sie die Bundestrainerin, die mit Sorge bemerkte, wie die ganze Konzentration gerade flöten ging.


  „Aber das ist durchaus möglich!“, rief Manja Abend. „Es kann sein, dass die Kerle auch in anderen Duschen Kameras angebracht haben!“


  „Nein, das glaube ich“, hörte sich Suzie auf einmal sagen. Sie räusperte sich. „Ich glaube, ich weiß, wer dafür verantwortlich ist.“


  „Wer?“, riefen alle durcheinander, die Bundestrainerin inklusive.


  „Ich.“


  Ungläubige Blicke ruhten auf Suzie. Babette Pieters sprach als erste. „Du hast die Kamera in unserer Dusche angebracht? Bist du wahnsinnig?“


  „Nein“, wehrte Suzie heftig ab. „Ich habe sie nicht eingebaut, ich habe wahrscheinlich nur dem Täter die Möglichkeit dazu gegeben.“


  „Erzähl“, forderte Silvana Gier sie kühl auf.


  „Ich habe ganz am Anfang, nach unserem ersten Spiel, einem Fanclub ein paar Sachen von mir geschenkt. Sie sagten, sie wollen sie im Internet versteigern, um mit dem Geld ihre Juniormannschaft zu unterstützen. Und ich glaube, in meiner Tasche steckte meine Keycard für den Fitnessbereich. Das habe ich aber vorgestern erst gemerkt. Ehrlich.“


  Wieder herrschte langes Schweigen, bis das Walkie-Talkie der Sicherheitsbeamtin knarrte und die Nachricht gab, dass das Stadion klar sei für den Anpfiff.


  „Das klären wir später“, sagte Brigitte Prinzen beherrscht zu Suzie, während sie sich mit ihren Mannschaftskameradinnen in einer Reihe aufstellte. Doch noch immer durften sie nicht los, denn mit einem Mal platzte Steffen Bause in die Umkleide.


  „Entschuldigung“, rief er atemlos. „Ich wollte nur schnell loswerden, dass sie den Fotografen eurer Nacktfotos geschnappt haben. Er war der Flitzer, und dank eines anonymen Anrufs hatte die Polizei ihn wohl schon im Visier. So, und jetzt wieder auf das Spiel konzentrieren.“


  „Hast du die Polizei angerufen?“, fragte Simona Lauter Suzie leise.


  Suzie nickte.


  „Das klären wir später“, sagte nun auch Simona, dann endlich liefen die Frauen gemeinsam hinaus auf das Spielfeld.


  


  Der Lärm im Stadion war ohrenbetäubend. Die Körper der Fußballerinnen schienen fast zu vibrieren vom Schall der Tröten, Pfeifen und Rasseln. Aus manchen Ecken der Ränge ertönten Pauken und Posaunen. Auf anderen Plätzen schlugen Fans Trommeln oder ließen andere Instrumente erklingen. Einige sangen selbst aus vollem Halse. Überall wurden Fahnen geschwenkt, die deutsche und die von Neuseeland. Viele Fans waren in den Nationalfarben ihrer Mannschaft gekleidet und hatten sich Gesichter oder Bäuche bemalt.


  Suzie hätte das Gefühl, in solch einen Hexenkessel zu laufen, gern mehr genossen, aber ihr vorangegangenes Geständnis lag ihr schwer im Magen. Eigentlich war es ihre Absicht gewesen, den Frauen erst hinterher zu erzählen, was sie angestellt hatte. Aber als sie die Angst vor neuen Fotos und die Scham ihrer Teamkolleginnen darüber vor dem Spiel bemerkt hatte, blieb ihr nichts anderes übrig, als es sofort zu tun. Sie wollte nicht, dass die Spielerinnen sich nun die ganze Zeit Gedanken darüber machten, ob sie hinterher in Ruhe würden duschen können oder wieder vor der Öffentlichkeit bloßgestellt würden. Und nun hatte sie den Salat. Jetzt hassten sie sie wahrscheinlich dafür, dass sie für die Blamage verantwortlich war.


  Etwas steif schritt Suzie zu ihrem Platz auf der Ersatzbank. Doch als die Nationalhymne erklang, erinnerte sie sich an Fatimas Worte in der Talkshow: „Man muss jedes Spiel genießen.“


  Fatima hatte Recht. Sie musste dieses Spiel einfach genießen. Schon allein, dass sie hier dabei sein durfte, am Spielfeldrand und nicht irgendwo da oben in den Rängen der neunzigtausend Zuschauer oder gar in einem Krankenhausbett, grenzte fast an ein Wunder und war es wert, genossen zu werden. Und dass die Frauen auf dem Rasen ihre Freundinnen waren, bis zu dem Zeitpunkt des Geständnisses jedenfalls, war ebenfalls ein wunderbarer Gedanke, an dem sie sich erfreuen konnte. Und dass sogar die winzig kleine Chance bestand, dass sie tatsächlich wenigstens ein paar Minuten mitspielen durfte. Das ist Glück genug, dachte Suzie.


  Sie setzte sich hin und fühlte die Maske, die sie in einer Tasche bei sich trug. Wenn sie aufs Spielfeld durfte, dann würde sie sie tragen. Aber bis dahin wollte sie das Spiel einfach nur genießen.


  


  Es wurde ein knallhartes Spiel. Die Neuseeländerinnen waren gut, stellenweise sogar fast besser als die Deutschen. Sie wirbelten spielfreudig und gewandt über den Rasen, erarbeiteten sich viele Chancen, so dass Nadja Ungerer ein ums andere Mal ins Schwitzen geriet und nur mit Mühe den Führungstreffer der Kontrahentinnen verhindern konnte. Manja Abend leistete ganze Arbeit, nach vorn zu stürmen, ebenso Brigitte Prinzen, aber sie wurden zu gut von den gegnerischen Spielerinnen gedeckt, so dass ihnen kaum Bewegungsfreiheit blieb. Ein Pass an sie landete unweigerlich bei den Neuseeländerinnen.


  Die deutsche Abwehr hingegen hatte alle Füße voll zu tun, gegen die starken Gegnerinnen durchzuhalten, so dass es eigentlich schon fast an ein Wunder grenzte, dass die Tafel noch kein Tor anzeigte. Zur Halbzeitpause stand es 0:0.


  Verschwitzt und mit zum Zerreißen gespannten Nerven eilten die Spielerinnen in die Umkleide, wo es noch heißer herging als auf dem Platz. Es wurde diskutiert und geschimpft, nach Möglichkeiten gesucht, das Spiel zu verbessern und der Gegnerinnen Herr zu werden. Silvana Gier hatte große Mühe, die Gruppe der Spielerinnen zu beruhigen.


  „Ihr seid gut, aber nicht energisch genug“, sagte sie. „Ihr müsst frecher spielen. Nicht so brav abwartend, was die anderen machen. Ihr wollt ein Tor, also schießt ein Tor!“


  „Das ist nicht so einfach“, erwiderte Brigitte Prinzen. „Die lassen mir kaum Luft zum Atmen.“


  „Dann ändere ich jetzt die Aufstellung“, antwortete die Bundestrainerin. „Wir spielen 3-4-3.“


  Fatima Bajmirat hielt für einen Moment die Luft an. „Das ist riskant.“


  Silvana Gier zuckte mit den Schultern. „Ich weiß, aber ich denke, das ist das Beste in dieser Situation. Ich muss die Stürmerinnen entlasten. Mit 3-4-3 haben wir drei im Sturm, und wenn die Gegnerinnen diese decken wollen, statt bisher zwei, müssen sie ihre Abwehr schwächen, durch die wir dann besser dringen können. Brigitte ist die Spielmacherin, die Offensive, die die ganze Breite des Spielfelds ausnutzt und die Bälle verteilt.“


  „Aber dafür wird auch unsere Abwehr geschwächt“, gab Manja Abend zu bedenken.


  “Das ist richtig, aber der Sturm ist wichtiger. In der Defensive erzielen wir keine Tore. Babette, du bist dritte Stürmerin.“


  Babette nickte ihr Einverständnis.


  „Wir werden es schaffen, die Neuseeländerinnen zu schlagen. Das wäre doch gelacht!“, sagte sie lächelnd.


  „Ihr werdet sie schlagen“, rief auch Suzie. „Das ganze Land blickt auf euch. In zwei Tagen ist das Finalspiel der Männer. Zeigen wir ihnen doch einfach mal, wie man richtig Fußball spielt, damit sie nie wieder auf uns herabblicken. Wir beweisen der Welt, dass wir deutschen Frauen die besseren Fußballer sind! Die besten!“


  Über die verschwitzten Gesichter der Spielerinnen huschte ein Schmunzeln.


  „Du hast Recht, Suzie“, sagte Babette Pieters. „Wir fegen die Neuseeländerinnen vom Platz!“


  „Wir werden gewinnen!“, riefen alle Spielerinnen gemeinsam und fassten sich an den Händen. „Der Sieg ist unser! Stellt schon mal den Champagner kalt! Und poliert die Goldmedaillen!“


  Die Worte der Bundestrainerin erwiesen sich als überflüssig. Die Frauen waren auf einmal so auf die nächste Halbzeit und den Sieg fixiert, dass sie kaum noch etwas anderes wahrnahmen.


  Und so spielten sie auch in den nächsten Minuten. Sie stürmten kraftvoll nach vorn, wobei die neue Aufstellung den Gegnerinnen tatsächlich Probleme bereitete. Brigitte Prinzen leistete ganze Arbeit und stürmte über die ganze Breite des Spielfelds. In der 58. Spielminute schließlich fiel das erste Tor. Doch es war nicht wie erhofft, ein Tor der deutschen Frauen, sondern eines der Gegnerinnen.


  Für einen Moment hatte Verona Fast nicht aufgepasst und die Abwehr vernachlässigt. Diesen Augenblick hatten die Konkurrentinnen gnadenlos ausgenutzt. Mit einem knallharten Schuss aus dem Elfmeterbereich setzten sie sich in Führung. Nadja Ungerer war chancenlos und konnte nur noch hinter sich greifen.


  Ein Aufschrei des Entsetzens hallte durch das Stadion, während die Fans der Rivalinnen jubelten.


  „Nein!“, schrie auch Suzie, ihre Verzweiflung mit allen anderen Fans im Stadion teilend.


  „Wir gehen in 4-3-3“, schrie Silvana Gier. „4-3-3“, zeigte sie auch mit ihren Händen Brigitte Prinzen an, die als Kapitänin der Mannschaft die Anordnung umsetzen musste.


  Diese Aufstellung war noch stärker offensiv ausgerichtet und diente vor allem dazu, den Rückstand aufzuholen. Dabei versuchten drei Mittelfeldspielerinnen, Abwehr und Sturm zusammenzuhalten. Die drei Stürmerinnen teilten die vorderste Position untereinander auf: Babette und Manja kamen von außen, Brigitte blieb Mittelstürmerin.


  Und sofort formierte sich die Mannschaft um. Jenny Sieze tauschte vom Mittelfeld in die Abwehr, um diese zu stärken.


  Suzie hielt es nicht mehr auf ihrem Platz. Sie war aufgesprungen und lief aufgeregt neben dem Spielfeld auf und ab, ihre Kameradinnen anfeuernd. Und nur drei Minuten später zeigte die neue Taktik Wirkung. Manja Abend hatte sich frei spielen können, die inzwischen schwächer gewordene Abwehr der Gegnerinnen ausgenutzt und den Ausgleich erzielt.


  Jetzt jubelte das Stadion. Es dröhnte und hallte, dass man sein eigenes Wort nicht mehr verstand.


  Suzie riss die Arme hoch vor Begeisterung und lief auf Silvana Gier zu. Wieder war alles offen.


  „Jetzt schaffen sie es!“, schrie sie in den Lärm der Arena.


  Silvana Gier nickte nur. Ihre Freude hielt sich in Grenzen, denn sie wusste, dass es noch ein weiter Weg bis zum Sieg war.


  Doch mit dem Anschlusstreffer schien sich das Blatt gewendet zu haben. Die deutschen Frauen spielten stärker und stärker und ließen den Gegnerinnen immer weniger Raum. In der 76. Minute schließlich fiel das 2:1 für Suzies Team.


  Jetzt erlaubte sich sogar die Bundestrainerin einen begeisterten Jubler, während Suzie im Geiste schon die Medaille küsste.


  „Jetzt sind sie durch!“, schrie sie den Kameradinnen zu, die sich auf dem Spielfeld in die Arme fielen, als hätten sie schon gewonnen. „Noch vierzehn Minuten, dann seid ihr Olympiasiegerinnen!“


  Ihr selbst blieben auch nur noch vierzehn Minuten, um zum Mitspielen auf das Spielfeld gelassen zu werden. Aber diesen Gedanken schob sie weit von sich. Es ging nur um die Mannschaft und den Sieg.


  Doch als in der 84. Minute noch immer ein 2:1 von der Anzeigetafel leuchtete, kam das Zeichen von Silvana Gier.


  „Setz deine Maske auf, Suzie!“, rief sie.


  Das ließ sich Suzie nicht zweimal sagen. Sie dehnte sich kurz, dann musste sie auch schon los. Jenny Sieze wurde ausgewechselt, Suzie durfte rein.


  „Halt das Ergebnis“, rief Jenny, als sie abklatschte. Suzie nickte nur und lief an ihre Position in der Abwehr, wo jetzt eine Lücke klaffte, während die Gegnerinnen sich für einen Freistoß formierten. Sie spürte das Kribbeln der Aufregung wie ein sanftes Lampenfieber durch ihren Körper ziehen, als sie über den weichen Rasen lief. Sie fühlte sich stark und sicher, als hätte sie ihr ganzes Leben nichts anderes getan, als Olympiafinale gespielt.


  Als sie ihren Platz gefunden hatte, ging das Spiel weiter, die Gegnerinnen schossen den Freistoß, der jedoch zu keinem Ergebnis führte. Auch die nächste Aktion änderte nichts am Spielstand. Erst als die gegnerische Stürmerin kurz darauf im Elfmeterraum zu Boden ging, Verona Fast sich für das Foul eine gelbe Karte einhandelte und die Schiedsrichterin auf Elfmeter entschied, wurde es brenzlig.


  „Der Ball muss ins Aus gehen!“, murmelte Suzie als Stoßgebet in den Himmel über London. Aber offenbar hatten die Fußballgötter in diesem Moment gerade etwas anderes zu tun oder sie wollten die Spannung unbedingt steigern und die Entscheidung hinauszögern. Denn der Ball ging nicht ins Aus. Er landete gut platziert im linken, oberen Eck des Kastens.


  2:2. Und nur noch zwei Minuten reguläre Spielzeit. Wenn es jetzt kein weiteres Tor gab, ging es in die Verlängerung.


  Silvana Gier schrie am Spielfeldrand irgendwelche Anweisungen an Brigitte Prinzen, die jedoch keinerlei Zeichen gab, dass sie diese auch verstanden hatte. Suzie versuchte, in die scheinbar ungeordnete Abwehr der deutschen Frauen etwas Ordnung zu bringen und konzentrierte sich auf ihre nächste Aufgabe, denn die gegnerischen Spielerinnen kamen schon wieder gefährlich nahe. Doch Suzie passte auf. Sie nahm der Gegnerin den Ball ab, ließ sie gekonnt stehen und spielte das Leder an Fatima Bajmirat ab. Diese wiederum sah keine andere Möglichkeit, als Suzie den Ball wieder zuzuspielen, da alle anderen Spielerinnen zu gut gedeckt waren. Suzie übernahm das Leder, lief weiter Richtung Tor, wobei sie unterwegs drei Gegenspielerinnen umspielte, ihnen mit gekonnten Tricks auswich und den Ball bis in den Strafraum brachte. Dort suchte sie eine Anspielpartnerin, doch es gab keine. Brigitte Prinzen war gedeckt, wie auch Manja Abend, die sich nicht freilaufen konnte. Sie war allein. In diesem Augenblick blieb ihr nur eine Möglichkeit: Sie musste den Ball selbst ins Tor spielen. Sie konnte niemandem im Team diese Aufgabe überlassen. Sie war jetzt ganz auf sich gestellt.


  Einen winzigen Moment lang dachte sie an die vielen Male in ihrem Verein, als sie mit schlafwandlerischer Sicherheit solche Chancen in Tore verwandelt hatte. Sie konnte förmlich spüren, wie es sich damals angefühlt hatte. Und sie blendete alles um sich herum aus, die Zuschauer, die Teamkameradinnen, die Gegnerinnen, den Druck eines olympischen Endspiels. Sie sah nur noch den Ball und das Tor, in das er fliegen musste. Sie holte aus und schoss. Für den Bruchteil einer Sekunde fühlte sie das Leder auf ihrem Fuß, wie es fest und sicher von ihr getroffen worden war. Dann sah sie atemlos zu, wie es sich drehte und wirbelte und schließlich zwischen den Händen der Torfrau hindurch im Tor landete.


  „Tooooooooooooooooooooor!“ riefen neunzigtausend Zuschauer.


  „Tor!“, rief auch Silvana Gier und umarmte die Spielerin, die ihr gerade am nächsten stand.


  Suzie lief wie vom Fußballteufel besessen über den Platz und wurde schließlich von ihren Teamkameradinnen zu Boden gezerrt. „Vorsicht, meine Nase!“, rief sie, aber eigentlich war das auch schon egal. Und es hörte sie sowieso niemand in dem Jubel. Die Frauen drückten sie zu Boden, zerrten an ihrem Trikot, um sich mit ihr zu freuen und berauscht über das Tor zu frohlocken. Suzie spürte die Schmerzen in ihrer Nase überhaupt nicht mehr. Sie hatte ihr erstes Olympiator geschossen und spürte noch immer das Gefühl des Balles auf ihrem Fuß und den Rausch des Sieges in ihrem Blut. Es schien ewig zu dauern, bis sich das Stadion und die Spielerinnen wieder beruhigt hatten.


  Doch noch war das Spiel nicht vorüber. Noch mussten sie vier Minuten überstehen und die Gegnerinnen in Schach halten.


  Aber sie schafften es. Nach der Nachspielzeit stand es immer noch 3:2 für Deutschland. Als der Abpfiff ertönte, war der Jubel kaum noch auszuhalten. Das Stadion schien fast einzustürzen vom Lärm der Zuschauer, die mit allem, was sie mitgebracht hatten, Geräusche hervorriefen, sogar mit Topfdeckeln und Kochlöffeln.


  „Wir sind Olympiasieger!“, schrie Brigitte Prinzen. „Olympiasieger!“


  Die nächsten Minuten erlebte Suzie wie im Rausch. Sie stand zunächst glücklich zwischen Simona Lauter und Jenny Sieze, bis sie plötzlich merkte, wie sie hochgenommen wurde.


  „Suzie ist Olympiasiegerin!“, rief Fatima Bajmirat, auf deren Schulter und der von Nadja Ungerer sie saß. Suzie riss die Arme hoch und wurde ein paar Meter über den Rasen getragen, bis den Frauen die Kraft ausging.


  „Wir sind Olympiasieger!“, rief sie, als sie wieder festen Boden unter den Füßen spürte, und wiederholte das noch einige Male, während sie mit ihren Mannschaftskameradinnen eine Ehrenrunde durch das Stadion drehte und dabei vielen begeisterten Fans in die Hand klatschte.


  Auch die Siegerehrung durch den Präsidenten des Olympischen Komitees konnte sie später nur noch bruchstückhaft rekapitulieren. Sie war so glücklich, dass sie sich wie in einem Traum fühlte. Sie winkte in die Massen, küsste ihre Medaille ein ums andere Mal, küsste den Präsidenten, die Rückseite der Medaille und sogar den Ball, den ihr ein Fan aus den Reihen zugekickt hatte. Sie hätte auch noch viel mehr mit einem Kuss bedacht, wenn es möglich gewesen wäre. Dann hielt sie brav für die Fotografen still, obwohl sie am liebsten vor Freude getanzt hätte. Aber dazu war ja später immer noch Zeit. Denn jetzt konnte nach diesen anstrengenden Wochen endlich richtig gefeiert werden.



  


  In vier Jahren wieder


  


  


  Noch an diesem Abend ließen es die deutschen Olympiasiegerinnen richtig krachen. Der Sekt floss in Strömen, es gab leckere Gerichte und Getränke aller Art bis zum Abwinken. Manja Abend hielt nach dem fünften Glas Sekt eine flammende Rede auf die deutschen Fans, den deutschen Frauenfußball, den Weltfrieden und das Universum überhaupt. Fatima Bajmirat begann, Flamenco zu tanzen, und Suzie wusste die ganze Zeit nicht so richtig, ob sie im Stadion lieber vor den Fotografen hätte Reißaus nehmen oder sich und ihre kaputte Nase besser in Szene setzen sollen.


  „Du hast das Siegtor geschossen“, tröstete sie schließlich Simona Lauter. „Dann ist das Aussehen auch egal. Denn wer kann das schon von sich und seiner kaputten Nase behaupten?“


  „Nicht viele jedenfalls“, antwortete Suzie. „Aber mit der Maske bin ich in ein paar Jahren gar nicht mehr zu erkennen. Dann heißt es nur noch, die Frau mit der Maske hat das Siegtor geschossen, aber wer dahinter steckt, bleibt ein Rätsel.“


  „Immerhin hast du der Welt ja auch einen Blick auf deinen nackten Po geschenkt, also wirst du nicht vergessen werden“, mischte sich Brigitte Prinzen ein. „Apropos Po – wir haben noch ein Hühnchen mit dir zu rupfen.“


  Sie wirkte ebenfalls beschwipst, und obwohl Suzie den Abend über nur mit Begeisterung von ihren Teamkameradinnen behandelt worden war, schlich sich doch wieder ein unangenehmes Gefühl in ihre Magengegend, als es um dieses Thema ging.


  „Sie haben den Schuldigen hinter Gitter gebracht“, warf Suzie schnell ein. „Und das habe ich in die Wege geleitet.“


  „Das werden wir gleich entscheiden, wie wir mit dir verfahren.“ Sie gab ein Zeichen an Fatima, die daraufhin aufhörte zu tanzen und vom Stuhl stieg. Auch Babette Pieters reagierte sofort und brachte mehrere andere Spielerinnen mit. Zusammen bauten sie sich vor Suzie auf.


  „Angeklagte Suzie Pagels“, begann Brigitte Prinzen. „Sprechen Sie sich schuldig, einem irren Fan den Schlüssel zu unseren Duschen gegeben zu haben, so dass er Zutritt hatte und heimlich eine Kamera installieren und uns damit fotografieren konnte?“


  Suzie sah in die Runde der teils ernsten, teils lächelnden Gesichter. Sie nickte schließlich. „Ja, ich bin schuldig.“


  „Sprechen Sie sich auch schuldig, im Olympiafinale in der 88. Spielminute das Siegtor erzielt und die deutsche Mannschaft zum Sieg geschossen zu haben?“


  Dieses Mal nickte Suzie energischer. „Ja, auch da bin ich schuldig.“


  „Waren Sie daran maßgeblich beteiligt, dass wir uns jetzt Olympiasieger nennen dürfen?“


  „Ja, war ich.“


  „Haben Sie sich vorsätzlich die Nase gebrochen, um den Gegner täuschen und mit der Maske irritieren zu können, so dass der Weg ins Tor frei war?“


  Suzie lachte. „Nein, das habe ich nicht getan.“


  „Gut, dann steht mein Urteil fest. Die Todesstrafe ist vom Tisch, dafür heißt es ‚Eine Überdosis Sekt’!“


  Suzie lachte erneut, wurde dann aber schnell von Babette und Simona am Arm festgehalten, die ihr ein Glas Sekt einflößten. Suzie konnte kaum schlucken vor Lachen und musste etwas husten, doch schließlich schaffte sie es, das Glas auszutrinken und strahlte in die Runde, während ihr zwei Tropfen Sekt die Mundwinkel hinunterliefen. „Ich danke euch für die Chance, die ihr mir gegeben habt.“ Sie wischte ihren Mund sauber. „Und für das nächste Mal verspreche ich euch, dass ich keine Drogen nehme, mir nichts breche und auch keinen Halunken in unsere Duschen lasse.“


  „Und vergiss bitte die vergeigten Torchancen im Halbfinale nicht. Die hätten uns fast den Sieg gekostet.“ Babette Pieters zog strafend die Augenbrauen nach oben.


  Suzie nickte schuldbewusst. „Muss ich dafür auch eine Strafe hinnehmen?“


  „Ja“, erwiderte Fatima Bajmirat. „Du musst zehntausend Autogrammpostkarten unterschreiben.“


  Die Fußballerinnen brachen in zustimmendes Stöhnen aus, denn das blühte jeder von ihnen. Nach diesen Olympischen Spielen würde die Nachfrage der Fans nach Autogrammkarten astronomisch hoch sein. Fans aus aller Welt würden sie darum bitten. Und die meisten Frauen unterschrieben ihre tatsächlich selbst.


  „Das muss ich machen?“, fragte Suzie erstaunt. „Aber von mir gibt es noch gar keine Autogrammkarte.“


  Alle nickten einhellig. „Die kommt mit Sicherheit. Da kommst du nicht drum herum. Und wenn du gut bist, dann übst du von uns allen die Unterschrift und signierst unsere auch noch mit.“


  „Das könnte euch so passen!“, lachte Suzie glücklich.


  Sie fühlte sich so großartig und mit leichtem Herzen wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Sie würde auch hunderttausend Autogramme geben, wenn sie diesen Moment nur festhalten und für immer bewahren könnte. Ich wünschte, das würde nie zu Ende gehen, dachte sie einen Augenblick lang, während sie beobachtete, wie die Teamkameradinnen neuen Sekt in ihre Gläser gossen und munter durcheinander schnatterten, über den gewonnenen Wettbewerb sinnierten, darüber, wie das Schicksal die Schwedinnen ausgeschaltet und den Deutschen ihre große Chance geschenkt hatte, und Pläne für die kommenden Ferien schmiedeten.


  Doch es ging zu Ende. Irgendwann, mitten in der Nacht, wurde die Feier beendet und die Frauen gingen zu Bett.


  Am nächsten Morgen mussten sie schon früh an die Abreise denken und an den Empfang, der sie in Berlin erwartete. Denn wie es sich für eine Olympiasieger-Mannschaft gehörte, sollte sie am Brandenburger Tor in der Hauptstadt von den Fans umjubelt und begrüßt werden.


  Als sie nur wenige Stunden später tatsächlich auf dem Laufsteg standen und ungefähr einer Million Fans auf der Straße des 17. Juni zuwinkten, verschlug es Suzie fast den Atem. Diesen Anblick hatte sie niemals erwartet! Es war, als würde sie in ein Meer von Menschen blicken, die ihnen zujubelten und mit Spruchbändern, Fahnen und Plakaten für die wundervollen Olympischen Spiele dankten.


  „Das ist umwerfend“, rief sie schließlich ins Mikrofon, als sie an der Reihe war, den Menschenmassen etwas zu sagen. „Das ist einfach umwerfend, hier zu stehen und euch zu sehen und euch für eure Unterstützung zu danken, die ihr uns im Laufe des Turniers gegeben habt. Ihr habt an uns geglaubt, das weiß ich. Und das hat uns geholfen.“ Sie machte eine kurze Pause, um den Beifall abzuwarten, der vor ihr aufbrandete.


  Als es wieder still wurde, sah sie in eine der auf sie gerichteten Kameras und fuhr fort: „Und ich möchte jemand ganz Besonderen grüßen: Tanja Klemme. Durch ihre Verletzung ist mein Traum wahr geworden, hier stehen zu dürfen als Olympiasiegerin. Es tut mir unheimlich leid, Tanja, dass du nicht spielen und nicht bei diesem fantastischen Turnier dabei sein konntest. Es war ein unglaubliches Erlebnis für mich.“


  Sie spürte, wie ihr die Tränen kamen. „Dein Unglück war mein Glück, Tanja. Ich hoffe, du verzeihst mir das.“ Mehrere Tränen kullerten ihre Wange hinunter, doch die Menschen vor ihr riefen ihr Zuspruch zu und klatschten herzlichen Beifall. „Ich widme dieses Tor, das ich geschossen habe, dir, Tanja. Vielen Dank, dass du mich vorgeschlagen und überhaupt an mich als deinen Ersatz gedacht hast. Ich hoffe sehr, du bist bald wieder auf den Beinen.“


  Sie wischte sich die Tränen weg und ging zur Seite, um Platz für Babette Pieters zu machen, die als nächste ans Mikro trat. Doch die Fans wollten Suzie nicht so schnell gehen lassen. Der Beifall nahm kein Ende, bis Suzie noch einmal ins Mikrofon sprach.


  „Ihr seid ein fantastisches Publikum. Es gibt nichts Größeres, als bei den Olympischen Spielen dabei zu sein und selbst in einem fremden Land eure Begeisterung für uns und unseren Fußball zu spüren.“


  Bei diesen Worten brandete der Beifall zwar erneut auf, flaute aber ab, sobald Babette Pieters Luft holte.


  „Genau das wollte ich auch sagen, das mit der Begeisterung für uns in der Fremde“, sagte sie schließlich in die einkehrende Stille. „Ihr wart großartige Fans. Vielen Dank! Und ich hoffe, wir sehen uns auch in den Bundesligaspielen!“


  Suzie stand an der Seite des Laufstegs und sog tief die stickige Hauptstadtluft ein und mit ihr die Atmosphäre, die sie umgab. Die begeisterten Fans, den tosenden Applaus, die strahlenden Gesichter um sie herum. Das würde sie nie in ihrem Leben vergessen. Auch wenn sie nun zurückkehrte in ihre untere Liga und wahrscheinlich nie wieder solche großen Spiele bestreiten würde. Auch wenn ihr Gesicht unter der Maske wahrscheinlich bald in Vergessenheit geriet – nur für diesen Moment hatte sich die ganze Mühe, das harte, schier endlose Training und die Quälerei auf dem Fußballfeld und im Fitnessstudio gelohnt.


  Wieder stahl sich eine Träne in ihre Augen. In diesem Moment schien das Leben perfekt und das Glück endlos zu sein.


  


  Etwas später erreichten das Glück und die Lobeshymnen an die Fußballerinnen eine noch höhere Dimension. Sie wurden ins Bundeskanzleramt eingeladen, wo eine vergnügte und zum Plaudern aufgelegte Bundeskanzlerin ihnen allen einzeln die Hand drückte, ihre Medaillen bewunderte und ihnen für den Sieg dankte.


  „Sie sind wundervolle Fußballerinnen, sogar noch besser als die Männer“, sagte sie kichernd, fing sich aber sofort wieder. „Ich danke Ihnen für Ihren Einsatz und den Dienst, den Sie damit für unser Land leisten. Denn dieser Sieg trägt dazu bei, der Welt zu zeigen, welch ein außergewöhnliches Land Deutschland ist und welch außergewöhnliche Menschen es hervorbringt. Und...“, sie machte eine bedeutungsschwangere Pause. „Sie leisten damit auch einen großen Beitrag für die Rechte der Frauen, die nicht überall auf der Welt solche Freiheiten genießen wie hier in unserem Land. Das dürfen wir niemals vergessen. Sie sind würdige Botschafterinnen für die Frauen in aller Welt. Vielen Dank für diese großartigen Spiele.“


  Suzie war bewegt von den vielen Ehrungen und Lobpreisungen und fiel von einer Rührung in die nächste. Nachdem sie den echten Champagner der Bundeskanzlerin getrunken hatte, stand plötzlich Silvana Gier vor ihr. „Suzie, wir müssen reden“, sagte sie ernst, und Suzie bekam wieder einmal ein mulmiges Gefühl.


  „In Ordnung, Trainerin“, antwortete sie pflichtbewusst und ging mit ihr ein paar Schritte zur Seite, wo sie ungestört waren.


  „Du hast gestern ein gutes Gespür für die richtige Aktion bewiesen, das wollte ich dir noch sagen“, erklärte die Bundestrainerin immer noch mit ernster Miene.


  Suzie verkniff sich ein glückliches Strahlen. „Ich wollte eigentlich abspielen, aber da war niemand“, erklärte sie.


  „Das habe ich gesehen, und ich bin froh, dass du es nicht getan hast. Das war wahrscheinlich unsere einzige Chance, und du hast sie genutzt. Danke, Suzie.“


  „Gern geschehen!“ Jetzt erlaubte sich Suzie das Strahlen. „Es war mir ein Vergnügen.“


  „Moment, Moment“, versuchte Silvana Gier zu bremsen. „Du bist noch nicht soweit, dass du immer einfach aufs Tor zustürmen und Tore schießen kannst. Du brauchst noch eine Menge Training. Wenn du eine gute Fußballerin sein möchtest, dann musst du sowohl an die Mannschaft denken, als auch daran, im Alleingang die Chancen zu nutzen. Das Schwierigste ist, im richtigen Moment innerhalb von Bruchteilen von Sekunden die richtige Entscheidung zu treffen. Gestern hast du die richtige Entscheidung getroffen. Dass das noch öfter passiert, dafür müssen wir noch ein bisschen üben.“


  „Wir?“, fragte Suzie erstaunt.


  „Ja, wir“, antwortete die Bundestrainerin. „Ich hätte dich gern dauerhaft in der Nationalmannschaft. Oder dachtest du, du könntest nach deinem Olympiaauftritt einfach wieder in die untere Liga verschwinden und dort den Star raushängen lassen?“


  „Nein, das dachte ich nicht“, erwiderte Suzie völlig perplex, aber überglücklich. „Danke, vielen Dank!“


  „Danke mir durch viele Tore, Suzie“, schloss die Bundestrainerin schmunzelnd das Gespräch.


  „Das werde ich ganz bestimmt! Ganz, ganz bestimmt!“, rief Suzie und hätte am liebsten jeden, der sich ihr näherte, umarmt, sogar die Bundeskanzlerin. Aber letztlich schloss sie nur Simona Lauter in die Arme und teilte ihr mit, dass sie vielleicht noch öfter das Zimmer teilen würden. Die nahm es mit einem gespielten Seufzer zur Kenntnis. „Aber nur, wenn du von nun an nie wieder deine Ausrüstung verschenkst“, sagte sie. Und Suzie versprach es ganz fest.


  


  Als Suzie einige Tage später in Potsdam ihren Verein aufsuchte, war ihre Stimmung eine ganz andere. Denn nun ging es nicht darum, etwas Neues zu beginnen, sondern etwas zu beenden.


  „Ich werde hier nicht mehr spielen“, verkündete sie ihrem Trainer Andreas Eschenbacher, den sie nach der riesigen und begeisterten Begrüßung durch ihre Vereinskameradinnen schließlich zur Seite nahm.


  „Das habe ich mir schon gedacht“, brummelte dieser mit traurigen Augen. „Nach einem Ausflug in die Nationalmannschaft kehrt man wahrscheinlich nicht zum 2. FFC Turbine zurück. Das wäre auch unsinnig.“


  „Es tut mir leid“, sagte Suzie und meinte es auch wirklich so. Sie war jahrelang in diesem Verein glücklich gewesen und fühlte sich wohl hier. „Wie viele Tore habe ich bei euch geschossen?“, fragte sie scherzhaft. „Ich weiß es nicht mehr.“


  „Ich auch nicht. Es waren jedenfalls viele.“


  „Du wirst neue Spielerinnen finden“, versuchte Suzie ihn zu trösten. „Sie sind zwar bestimmt nicht so gut wie ich, aber fast.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Und dann machst du sie auch zu Olympiasiegerinnen.“


  Der Mann nickte und dachte einen Moment nach. „Stimmt eigentlich. Ich könnte den Titel ‚Trainer einer Olympiasiegerin‘ zu meiner Berufsbezeichnung hinzufügen. Immerhin habe ich dich zu dem gemacht, was du bist.“ Er grinste.


  „Siehst du, also ist es gar nicht schlimm, dass ich gehe.“


  Er wiegte den Kopf. „Du hast dir eine Menge selbst erarbeitet, da hatte ich gar keinen Einfluss darauf“, gab er schließlich zu. „Du hast es wirklich verdient. Komm her.“


  Er ging einen Schritt auf Suzie zu und nahm sie in die Arme. „Viel Glück bei den Großen, Suzie. Jetzt musst du nicht mehr sehnsüchtig am Spielfeldrand stehen und ihnen beim Training zuschauen.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Jetzt gehöre ich dazu.“


  Er löste sich wieder von ihr. „Wenn sie dich schlecht behandeln, dann kannst du jederzeit zurück, das weißt du hoffentlich.“


  Suzie nickte und sah ihn dankbar an. „Das weiß ich. Und wenn ich mal Hilfe oder ein bisschen Selbstbewusstsein brauche, dann komme ich auch zurück und frage nach oder spiele mit.“


  Er lachte. „Ja, dann borgen wir dich gelegentlich aus gegen schwierige Gegner.“ Er klopfte ihr väterlich auf die Schulter. „Viel Glück, Suzie.“


  Sie verabschiedete sich nur ungern, aber es musste sein. Die neuen Aufgaben riefen sie, vehement und nachdrücklich.


  


  Noch einen weiteren Termin hatte Suzie an diesem Tag, aber einen, der sehr viel erfreulicher war, als der Abschied von ihrem alten Verein. Als sie in ihrem Olympiatrikot vor den kleinen Fußballern aus dem Kindergarten stand, war der Jubel der Kleinen riesig.


  „Du hast gewonnen“, riefen sie mit großen Augen und zupften an ihrem Trikot, an ihren Haaren und an ihren Schuhen. „Ich habe das Spiel gesehen, mein Papa hat es mir erlaubt!“, strahlte einer der Jungs.


  „Was?“ Suzie spielte die Empörte. „So spät warst du noch auf?“


  „Ich auch“, riefen plötzlich mehrere der Kinder, die sich vor Suzie aufgebaut hatten und sie hingebungsvoll anblickten.


  „Ich bin auch aufgeblieben, obwohl es schon dunkel wurde“, freute sich ein weiteres.


  „Das war ein großes Stadion“, sagte ein Mädchen und breitete die Arme ganz weit aus, um die Größe des Stadions anzuzeigen.


  „Ja, das war so groß wie euer ganzer Kindergarten und der ganze Spielplatz und der Rasen und die Schule und der Supermarkt zusammengenommen“, erläuterte Suzie.


  „Und du hast das Tor geschossen, damit Deutschland gewinnt“, erklärte ein Junge, der bewundernd über ihr Trikot strich.


  „Genau“, erwiderte Suzie und senkte auf einmal geheimnisvoll die Stimme. „Und ich habe das Tor geschossen, damit ich euch etwas geben kann.“


  „Was denn?“, fragten alle kleinen Münder vor ihr gespannt. Sie kramte in ihrem Rucksack und holte ein Stück Papier hervor.


  „Eine Medaille?“, vermutete ein Junge.


  „Das ist keine Medaille, du Dummkopf“, sagte eines der Mädchen. „Eine Medaille ist nicht aus Papier. Das ist die Urkunde.“


  „Nein, das ist auch keine Urkunde“, korrigierte Suzie. „Das ist ein Scheck. Weil wir nämlich die Olympischen Spiele gewonnen haben, bekam jede der Spielerinnen viel Geld. Und euch gebe ich etwas davon ab, damit ihr neue Trikots bekommt und einen neuen Fußball und vielleicht sogar ein neues Tor.“


  Die Kinder jubelten und liefen zu Suzie, um sie zu umarmen.


  „Wirst du denn jetzt immer noch mit uns spielen?“, fragte einer der Jungs.


  Suzie nickte. „Nicht mehr ganz so oft wie bisher, aber ich werde auf jeden Fall immer wieder vorbeikommen und sehen, wie ihr spielt. Ich muss doch wissen, ob ich euch auch bald in die Mannschaft der Großen holen kann.“


  „Oh ja!“ Die Kinder riefen und lachten alle durcheinander und freuten sich auf ihre neuen Trikots und auf die Aussicht, bald groß zu sein und auch bei Olympia spielen zu können wie Suzie. Im Anschluss an das dieses Mal etwas unkonzentrierte Training ging Suzie zur Betreuerin und spendete offiziell fünftausend Euro für die Kinder und ihr Fußballtraining.


  „Vielen Dank!“, Die Betreuerin hatte Tränen in den Augen. „Das werden wir ganz sicher gern verwenden“, schniefte sie glücklich.


  


  Am Abend, bevor sie wieder nach Hause fuhr, hielt Suzie noch am großen Stadion von Potsdam an, wo sie schon so oft am Spielfeldrand gestanden und den Stars beim Fußball zugesehen hatte. Hier hatte sie davon geträumt, mit ihnen auf dem Rasen zu stehen und die Gegnerinnen das Fürchten zu lehren. Hier hatte sie so viel über den Sport, über Taktik und Techniken gelernt, nur indem sie den Fußballerinnen auf die Füße schaute.


  Nun gehörte sie zu ihnen.


  Sie zog ihre Schuhe aus und lief auf das Spielfeld. Die Sonne hatte sich längst hinter den Zuschauerrängen versteckt und die Schatten der Nacht krochen langsam aus den Tiefen hervor. Es roch warm nach Sommer und altem Pommesfett. Schritt für Schritt ging sie auf das Spielfeld, wo vor gar nicht allzu langer Zeit ihr Traum begann, sich ganz langsam in Realität zu verwandeln.


  Als sie mitten auf dem Rasen stand, hob sie die Arme und drehte sich langsam um sich selbst. Sie spürte das weiche Gras, das sie sacht an den Zehen kitzelte, die Wärme, die von Steinen der Sitzreihen ausstrahlte, und sie konnte fast den Jubel von Zehntausenden Zuschauern hören – ein Geräusch, das sich so fest in ihre Erinnerung eingebrannt hatte.


  Es waren wunderbare Wochen. Wochen voller Erlebnisse, die sie niemals für möglich gehalten hätte. Und die hatten hier angefangen.


  In diesem Moment ertönte ein leises Klick neben Suzie. Dieses Mal wusste sie, was es bedeutete. Deshalb war sie auch nicht überrascht, als sie auf einmal mitten im Regen aus der Bewässerungsanlage stand.


  Nur wenige Augenblicke später war sie klatschnass, aber sie lief nicht vom Feld. Noch einmal dachte sie an den Unfall hier in diesem Stadion, an Tanja Klemmes Verletzung, die ihr die Chance für die Olympiateilnahme brachte, an die Aufregung ihres ersten Einsatzes im Gruppenspiel gegen Südafrika, ihre guten Vorlagen, ihre Versagensängste und schließlich ihr Siegtor im Finale.


  Und auf einmal durchströmte sie ein neues Gefühl. Ein Kribbeln, das durch ihren Körper rann, eine Vorfreude und eine Spannung, die für eine lange Zeit nicht mehr von ihr weichen würde. Denn eines war so sicher wie der Ball rund war: Die nächsten Olympischen Spiele kamen bestimmt.
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